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1. Hausſammlung für die ganze Provinz.
2. Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

Tageschronik
Die Waffenſtillſtandsbedingungen mit Rußland werden

bekannt gegeben.

Staatsſekretär von Kühlmann zu den Friedensverhand-
lungen nach BreſtLitowsk gereiſt.

Miniſterium Orlando-Sonnino in Sturzgefahr.

Der Kampf gegei Caillaux,
Frankreich hat wiederum ſeine pol ſche „Affäre“, und zwar

eine „Affäre“, deren Umfang und Ausgang noch nicht im ent-
fernteſten ebzuſehen iſt. Je mehr ſich der Krieg in die Länge
ieht und je windiger die Ausſichten auf eine Niederzwingung
eutſchlands werden, um ſo ſtärker wird auf ſeiten der ſran-

zöſiſchen Regierung bezw. der an einem „Sieg um jeden Preis
intereſſierten Machthaber das Beſtreben, alle Einflüſſe und ihre
Träger zu unterdrücken, die der Vernunft zum Durchbruch ver-
helfen könnten. Schon feit Monaten gewahren wir deshalb
einen erbitterten Feldzug gegen die „Defaitiſten“, die angeblich
im heimlichen Bunde mit Deutſchland ſtehen, und die Namen
Almereyda, Turmel, Margulies, Landau, Goldsky, Volo u. a.
kennzeichnen jene „Verräter“, nach denen in Frankreich uoch
immer geſucht worden iſt, wenn ein leichtfertig unternommenes
Abenteuer ſich zum Böſen zu wenden drohte. Beſonders ſcharf
weht in dieſer Richtung der Wind, ſeit Clemenceau die Zügel
der Regierung übernommen hat. Und ſo trat ſchließlich ein,
was bei der ganzen Natur des „Tigers“, der ſich niemals mit
Kleinigkeiten abgegeben hat und der ein erbitterter Haſſer iſt,
nicht anders zu erwarten ſtand die franzöſiſche Regierung
hat den Kampf gegen den bedeutendſten Vertreter einer be-
ſonnenen Politik aufgenommen, den Kampf gegen Caillaux.
Nachdem in der nationaliſtiſchen Preſſe, geführt von Guſtave
Herve und Alfred Capus, der Feldzug gegen den gefährlichen
Gegner genügend vorbereitet war, iſt jetzt der Schlag hernieder-
gefahren: der Militärgouverneur von Paris, General Dubail,
hat die Aufhebung ſeiner parlamentariſchen Jmmunität durchge-
etzt, damit das Kriegsgericht oder der Staatsgerichtshof die

öglichkeit eines Einſchreitens erhalten.
Das eine iſt ſicher: daß Caillaux ſelber den ihm hinge-

worfenen Fehdehandſchuh aufnehmen wird. Und damit hebt
ſich dieſe jüngſte „Affäre“ weit aus dem Rahmen der bisherigen
Fälle Almereyda, Turmel, Bolo uſw. heraus aus der Ver-
folgung Caillaux wird ein Zweikampf Caillaux-Clemenceau, in
welchem der Angegriffene ſicherlich nicht auf Schonung ſeines
Gegners Bedacht nehmen wird. Aber ſelbſt damit iſt die
eigentliche Bedeutung dieſes Ereigniſſes, das weit über Frank-
reichs Grenzen hinaus Jntereſſe beanſpruchen darf, noch nicht er
ſchöpft; denn der entbrannte Kampf zwiſchen Caillaux und Cle
menceau ſymboliſiert letzten Endes nichts anderes, als das
Ringen jener beiden großen Strömungen, die heute in Frank-
reich um die Herrſchaft ſtreiten: der Kampf der Freunde eines
Ausgleichs mit Deutſchland gegen die Verfechter einer Fort-
ſetzung des Krieges bis zum (ausſichtslos gewordenen) Endſieg.

Dieſe Woche wird in der franzöſiſchen Kammer die Ent-
ſcheidung darüber bringen, wer ſich als der Stärkere erweiſt,
Clemenceau oder Caillaux. Es fehlt nicht an Stimmen, welche
Ka einem Sieg Caillaux' und als unmittelbare Folge die
luflöſung des Kabinetts Clemenceau durch ein (friedens-

freundliches) Miniſterium Caillaux vorausſagen zu dürfen.
So erfreulich die Verwirklichung dieſer Erwartungen auch wäre

vorderhand erſcheint uns ein ſolcher Optimismus wenig
am Platze, da Frankreich heute für die weitſichtige Staats
kunſt eines Caillaux zweifellos noch nicht genügend vorbe-
reitet iſt. Denn ein Kabinett Caillaux würde nicht nur die Aus-
ſicht auf einen baldigen Frieden, ſondern auch die Neuorientie-
rung der franzöſiſchen Auslandspolitik in einer Richtung be-
er der zu mißtrauen man in London alle Urſache haben
würde.

Dom Kriege und frieden,
Die Flugzeugbeute im November.

Jm November verloren unſere Gegner durch die
Tätigkeit unſerer Kampfmittel auf allen Fronten im ganzen
205 Flugzeuge und 2 Ballone. Wir haben demgegen
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60 Flugzeuge und 2 Ballone eingebüßt. Davon ſind
33 Flugzeuge jenſeits der Linien verblieben; während die an
deren 27 über unſerem Gebiet verloren gingen. Auf die Weſi-
front allein entfallen von den 205 außer Gefecht geſetzten feind-
lichen Flugzeugen 167, von den deutſchen 44. An der italieni-
ſchen Front haben wir 26 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen und
10 eigene eingebüßt. Jm Einzelnen ſetzt ſich die Summe der
feindlichen eVrluſte folgendermaßen zuſammen: 150 Flugzeuge
wurden im Luftkampf, 38 durch Flugabwehrkanonen, 4 durch
Infanterie abgeſchoſſen, 13 landeten unfreiwillig hinter unſeren
Linien. Von dieſen Flugzeugen ſind 35 in unſerem Beſitz, 120
jenſeits unſerer Linien erkennbar abgeſtürzt.

Aus dem ſten
Die Waffenſtillſtandsbedingungen

ſind nunmehr vollinhaltlich veröffentlicht worden. Die Kündi-
gungsbedingungen und die Dauer ſind bereits bekannt. Beide
Parteien verpflichten ſich außerdem wie üblich bis 14. Januar
n. J. keine neuen Truppenverſchiebungen vorzunehmen und auch
in beſtimmten Oſtſeehäfen keine weiteren Truppen zuſammen-
zuziehen. Jn gewiſſen, ſtreng abgemeſſenen Grenzen iſt bei
Tage ein Verkehr zwiſchen den beiderſeitigen Truppen und auch
der Austauſch von Mitteilungen, Büchern, Zeitungen und offe-
nen Briefen geſtattet. Für das Weiße Meer und die ruſſiſchen
Küſtengewäſſer wird noch eine beſondere Vereinbarung ge-
troffen werden. Luftangriffe und Ueberfliegen gegneriſchen
Gebiets iſt verboten, Handel und Handelsſchiffahrt in den See-
gebieten ſind erlaubt.

Nach Vereinbarung gewiſſer Einzelheiten heißt es Punkt 9:
„Die vertragſchließenden Parteien werden im un mittel-

baren Anſchluß an die Unterzeichnung dieſes
Waffenſtillſtandsvertrages in Friedensverhandlun-
gen eintreten“ und in Punkt 10: Ausgehend von dem
Grundſatz der Freiheit, Unabhängigkeit und territorialen Unver-
ſehrtheit des neutralen perſiſchen Reiches ſind die tür-
kiſche und die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung bereit, die
Truppen aus Perſien zurückzuziehen. Sie werden
alsbald mit der perſiſchen Regierung in Verbindung treten, um
die Einzelheiten der Räumung und die zur Sicherſtellung jenes
Grundſatzes ſonſt noch erforderlichen Maßnahmen zu regeln.“

Jm Nachſatz wird ſodann vereinbart:
„Zur Ergänzung und zum weiteren Ausbau des Abkom-

mens über den Waffenſtillftand ſind die vertragſchließenden
Parteien übereingekommen, ſchnellſtens die Regelung des Au s-
tauſches der Zivil gefangenen und der dienſtun-
tauglichen Kriegsgefangenen unmittelbar durch
die Frage der Heimſchaffung der im Laufe des Krieges zurück
gehaltenen Frauen und Kinder unter 14 Jahren in erſter Linie
berückſichtigt werden.

Die vertragſchließenden Parteien werden ſofort für tun-
lichſte Verbeſſerung der Lage der beiderſeitigen
Kriegsgefangenen Sorge tragen. Dies ſoll eine der
vornehmſten Aufgaben der beteiligten Regierungen ſein. Um
die Friedensverhandlungen zu fördern und die der Ziviliſation
durch den Krieg geſchlagenen Wunden ſo ſchnell wie möglich zu
heilen, ſollen Maßnahmen zur Wiederherſtellung der
kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen den vertragſchließenden Varteien getroffen werden.
Dieſem Zweck ſoll u. a. dienen Wiedergufnahme des
Poſt und Handelsverkehrs und Verſand von Büchern
und Zeitungen und dergl. innerhalb der durch den Waffen-
ſtillſftand gezogenen Grenzen. Zur Regelung der Einzelheiten
wird eine gemiſchte Kommiſſion von Vertretern ſämtlicher Be
teiligten demnächſt in Petersburg zuſammentreffen.

Endlich iſt bemerkenswert eine Stelle im Punkt 5 Abſ. 4b
über die Oſtſeeverhältniſſe:

Die ruſſiſche Regierung übernimmt die Gewähr dafür,
daß die Seeſtreitkräfte der Entente, die ſich bei Beginn des
Waffenſtillſtandes nördlich der Demarkationslinien befinden,
oder ſpäter dorthin gelangen, ſich ebenſo verhalten, wie die
ruſſiſchen Seeſtreitkräfte.“

Alles in allem muß man das Abkommen als ein kluges
und gerechtes anerkennen, das dem Weitblick und Geſchick un-
ſerer militäriſchen Unterhändler ein glänzendes Zeugnis aus-
ſtellt und hoffentlich dazu beiträgt, dem militäriſchen Element
auch bei den eigentlichen Friedensverhandlungen
gebenden Einfluß einzuräumen.

Beginn der Friedensverhandlungen.

einen maß-

Aus Berlin wird amtlich gemeldet: Die Regierun-an Deutſchlands Oeſterreich-Ungarns, Bulgariens und

er Türkei werden bereits in den nächſten Tagen in
Friedensver handlungen mit Rußland eintreten.
Die Abreiſe der deutſchen Bevollmächtigten erfolgt demnächſt.
Unverbindliche Vorbeſprechungen über die Friedens
bedingungen zwiſchen ſchon in BreſtLitowsk anweſenden Ver-
tretern der beteiligten Regierungen ſind bereits im Gange.

Berlin, 17. Dezember. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:
Wie wir hören, wird ſich Staatsſekretär von Kühlmann
im Laufe dieſer Woche zu den Friedensverhandlungen nach
Breſt-Litowsk begeben.

Baſel, 17. Dezember. Morning Poſt meldet aus
Petersburg: Die Regierung teilte den Botſchaftern am
Donnerstag mit, daß die endgültigen Friedensverhand-
lungen am 28. Dezember beginnen würden. Die
Teilnahme der Ententebotſchafter iſt von der vor
herigen Ausdehnung des Waffenſtillſtandes auf die
übrigen Fronten abhängig gemacht worden.

Dieſe engliſche Meldung iſt anſcheinend abſichtlich zwei
deutig gefaßt. Von den Parteien, die ſich jetzt in Waffen-
ſt i Iſt an d befinden, iſt höchſtwahrſcheinlich die Beteiligung
des Vielverbandes an den Friedensverhandlungen an die Be
dingung geknüpft, daß auch die Weſtmächte und evtl.
Italien vorerſt einen Waffenſtillſtand ſchließen müßten. Da ein
ſolcher nur nach langwierigen nd ſchwierigen Verhandlungen
möglich werden dürfte, ſo iſt ſchwerlich damit zu rechnen, daß
allgemeine Friedensverhandlungen vor Abſchluß des Feld-
zuges im Oſten zuſtande kommen werden. Das wäre in jeder
Hinſicht zu begrüßen und deshalb muß erwartet werden, daß
England und Frankreich dieſe Entwicklung auf alle Weiſe zu
ſtören ſuchen werden. Mit welchem Erfolge, bleibt abzu
warten.

Die Teilnahme Rumäniens.
Bafel, 17. Dezember. „Daily News“ meldet: Der rumö

niſche Geſandte in London erhielt durch eine neutrale in
Jaſſy beglaubigte Macht die Mitteilung der rumäniſchen Regie
rung, daß Rumänien am 2. Januar Friedensver»
handlungen beginnen werde.

Eine Note der ſerbiſchen Regierung.
Baſel, 17. Dezember. „Morning Poſt“ meldet am Sonm

abend: Die ſerbiſche Regierung richtete ein Kollek
tivbegehren an die Ententemächte in der Frage der
Waffenſtillſtands- und Frieden sverhandlungen im
Oſten und auf dem Balkan.

Trotzki wird ungemütlich.
Petersburg, 15. Dezember. (P. T.-A.) Verſchiedene Bos

ſchafter hatten den Sichtvermerk für die Päſſe der diplomati
ſchen Kuriere des Volkskommiſſars für Auswärtige Angelkegen-
heiten verweigert, was ſie damit begründeten, daß die
Regierung der Arbeiter- und Soldatenräte nicht als Regie
rung anerkannt ſei. Das Kommiſſariat der Auswärtigen
Angelegenheit erklärte, die Frage der Anerkennung der Regie
rung ſei eine bloße Formalität. Die Regierung der Ar
beiter- und Soldatenräte lege wenig Gewicht auf dieſe Einzeb
heit der diplomatiſchen Gepflogenheiten. Ein Beweis dafür
daß die Botſchafter die Macht der Regierung der Arbeiter und
Soldatenräte anerkannt hätten, liege darin, daß ſie ſich an ſie
wendeten, wenn einen Paß für ihre eigenen Kuriere
brauchten. Jn Anbetracht dieſes unzuläſſigen Zuſtandes
gab der Volkskommiſſar für die Auswärtigen Angelegenheiten
den Befehl, den Vertretern dieſer Botſchaften, welche es
als ihre Auſgabe betrachteten, der Regierung der Arbeiter und
Soldatenräte bürokratiſche Schwierigkeiten zu bereiten, ke i me
Genehmigungen zu erteilen oder irgend welche Erleich
terungen zu gewähren.

„Times“ melden aus Petersburg: Trotzki ſagte
in einer Rede, die Feinde des gegenwärtigen Kabinetts hät-
ten ſich gewundert über die Energie und Härte, mit der
die maximaliſtiſche Regierung gegen ihre Feinde vorgehe. Aber
das ſolle noch ganz anders kommen. Nicht die Feſtung
ſondern die Guillotine erwarte die Feinde der Maxims
liſten nach dem Muſter der franzöſiſchen Revolutionsmänner.

Tſchitſcherin frei aber nicht fortgelaſſen.
Amſtexdam, 17. Dezember. „Allgemeen Handelsbladet“

erfährt aus London, daß Tſchitſcherin, den die Bolſche
wiki- Regierung zum ruſſiſchen Geſandten in England ernannt
hat, freigelaſſen worden ſei. Die engliſche Regierung
hat ſich geweigert, ihn nach Petersburg zurückzu
ſenden.

Die Vorgänge in Odeſſa. mm
Stockholm, 16. Dezember. Nach „Rußk. Slowa“ eſich O d i als Freiſtadt. Der ükrainiſche Zentralrat er

klärte bereits Odeſſa als Freiſtadt unter der Bedingung,



es die Zugehörigkeit zur ukrainiſchen Republik anerkennt. Zum
e en Unruhen organiſierten die jüdiſchen Ver
bände in Odeſſa eine eigene Wache aus jüdiſchen Soldaten und
Freiwilligen. Die aus dem ruſſiſchen Hauptquartier abge
n engliſchen, franzöſiſchen, italieniſchen und rumäniſchen

ärmiſſionen wurden am Bahnhof in Kiew durch eine Ab- S
ordnung des Zentralſekretariats, beſtehend aus Soldaten undMatroſen, feierlich empfan den

(Dieſer eigenartigen „Feierlichkeit“ hätten wir wohl bei-
wohnen mögen! d. Red.)

Reuter meldet aus Petersburg Der Eiſenbahner-verband erhielt aus Nikolajew ein Telegramm, nach dem die F.
maximaliſtiſchen Truppen zu Odeffa das Zeug-
haus e haben, in dem ſich der Rat der Ukrainer auf-
hielt. Dieſer telegraphierte an die ukrainiſche Rada, Truppen
zu ſenden. Das geſchah. Die ſich daraus r Kämpfe
endigten mit einer Niederlage der Maximaliſten,
die ſich in eine benachbarte Straße zurückzogen. Beide Parteien Cl
hatten ſtarke Verluſte. Truppen der Schwarzen Meerflotte
nahmen an den Kämpfen teil. Es entwickelte ſich jedoch im
Laufe des Tages ein Zwieſpalt unter ihnen, ſo g. großer
Teil von ihnen zu den Ukrainern überging. Die Ukraine
ſerderten die maxzimaliſtiſchen Truppen auf, aus Odeſſa den

egen Kaledin vorrückenden Truppen Verſtärkungen zu fenden.
ie Verbindung zwiſchen Charbin und Kiew iſt umeerbrochen.

Der Eiſenbahnerverein telegraphierte von Toholſk, das Ge
rücht, nach dem der Bürger Nikolai Romanow ent
kommen ſei, beruhe auf Unwahrheht.

Das Parteiverhältnis nach den Wahlen.
Dex Amſterdamer „Telegraaf“ vherichtet aus engliſcherQuekke: Der Ausfall der Wahlen zur ationglvetſenun

lung Fp ſich dahin zuſamrgenfaſſen, daß in den Städten
die Kadetten und die Marimaliſten, auf dem Lande
h die Sozigzrevolutionäre den meiſten Er-

aut telegraphiſcher Berichtigung erhielten bei den Wahlen
zur Petersbarger ſtädtiſchen Duma die Bolſchewiki 188, die
Sozialrewolutionäre 20 Sitze.

Die neten Soldatenrechte.
Die Wiener „Korr. Rundſchau“ meldet: Eine „Dekla-

tation der Soldatenrechte“, die eben von der ruſſi
Fern veröffentlicht wird, beſtimmt, daß alle Mili-tärs, Soldaten wie Offiziere, gleiche Aniform erhalten.
Der Soldat ſpricht den höheren mit „Kamerad-Kom-
mandant“ an, der Offizier nennt den Soldaten „Kamerad-
Feldwebel“, „Kamerad-Soldat“ uſw. Die Offiziere werden in
den Beſugniſſen den Soldaten völlig gleich geſtellt. Alle mili
täriſchen Dienſtab zeichen werden v

ſt muß ja eine luſtige Kameradſchaft ſein, die ſich da
a

Aus dem Weſten
Die Angſt vor der Wahrheit.

Jn den franzöſiſchen Zeitungen vom 10., 11.
nd 12. Dezember fehlen abermals die deutſchen und
vſterreichiſch ungariſchen Heeresbericht e. Es ſind die
Tage, an denen der italieniſche Brückenkopf des Silo er

ürmt wurde, der Waffenſtillſtand mit Rumä-
ien erfolgte und die r an einem einzigen Tage
lf Flugzeuge und einen Feſſelballon verloren.

Clemenceau ſtellt die Kabinettsfrage.
Paris 16. Dezember. Vor dem parlamentariſchen Aus

b zur Prüfung der Angelegenheit Caillaurx erklärte

i

ſt
n

emencegu unter Hinweis auf die diplomatiſchen Schrift
ſtücke, de die Anweſenheit Caillaux' in Rom die italie-
niſche Regierung beunruhigt habe. Sonninohabe dies den Botſchaſtern Frankreichs, Englands, Rußlands

und dem rumäniſchen Geſandten mitgeteilt. Clemenceau ſetzte
Hinzu: „Wenn die gegen Caillaux vorgebrachten Vermutungen
irgend einen einfachen Bürger beträfen, ſo würde es keine Er
vrterung geben. Die Regierung hat ihre Verantwortung über
nommen, die Kammer wird die ihre tragen. Wenn die Kam-
mer eine Strafverfolgung Caillau' ablehnen
ſollte, würde die Regierung zurücktreten.“

ie geſtern gemeldete Aufhebung der Jmmunität Caillaux
Iſt alſo durch ſchärſſten Druck ſeiten Clemenceaus erzwungen.

BVern, 17. Dezember. Die Pariſer „Preſſe“ ſchreibt: Bei
der Vernehmung durch den Unterſuchungsgausſchuß
der Kammer in der Caillaux- Angelegenheit erhob Cle-
mencegu energiſch Einſpruch gegen die Angaben Cail-
Jaux, wonach dieſer das Opfer von Machenſchaften des
Botſchafters Barrere ſei. Er, Clemenceau, ſtütze ſich bei
feinen Angaben auf diplomatiſche Schriftſtücke und könne nicht

ſſen, daß man einen Botſchafter der Republik irrtümliche
erichte an die Regierung unterſchiebe. (1)

Ein gefürchteter Prozeß.
Die Pariſer „Verite“ berichtet, daß ihr Direktor, der Abg.

Meunier, den Juſtizminiſter aufgefordert habe, Raoul Villain,
den Mörder Jaures', endlich aburteilen zu laſſen,
da dieſer angeblich aus Rückſicht auf die öffentliche Ordnung ſeit

faſt 33 Jahren in Unterſuchungshaft weile, die
geſetzlich nicht unbeſchränkt dauern könne.

Eine engliſche Aufforderung an Deutſchland.
Genf, 17. Dezember. „Daily Expreß“ fordert am Frei-

tag Deutſchland auf, ſeine Friedensbedingungen be
kannt zu geben und zu erklären, daß es keine Sieger und
keine Beſiegten gäbe. Dann werde das engliſche Volk
Lloyd George zwingen, dieſe Friedensbedingungen zu er-
vrtern und ſich darüber zu äußern.

Das möchte John Bull wohl, daß er trotz jämmerlichſter
Verbläuung mit der Maske des großmütigen Siegers aus die
ſem Räuberüberfall ſich zurückziehen könnte. Gegen jeden ſolchen
Verſuch muß jeder gute Deutſche ſchärſſte Verwahrung ein-
legen.

Eine neutrale Kritik Lloyd Georges.
Vaſel, 16. Dezember. Die „Baſ. Nat.-Ztg.“ ſchreibt zu der

Rede Lloyd Georges u. a. Nach längerer u während
welcher ſich die Lage der Entente mit jedem Tage ver-
ſchlechtere, hat der briti Premierminiſter, der zugleich ſo
etwas wie der Premier der Alliierten iſt, wieder einmal geſpro-
chen. Er verkörpert den unbegrenzten Kriegswillen.ne Aenderung der britiſchen Poritit iſt nicht mit ihm ſondern

nur gegen ihn möglich. Heute verſucht er ſeine Willenseinheit
mit Land sdowne betonen. Schon darin kann man ein
Zeichen ſehen, wie ſtark die hinter dieſem ſtehenden Strö-
mungen in Großbritannien ſein müſſen. Die Dialektik, die
Lloyd George anwendet, um e beweiſen, daß er Landsdownes
Geſin e ſei, wird bei den klugen Briten kaum re wir Lloyd Geo das G t

von was Lansdowne h n

rorm a

iſt auf e ße aufgebaut. Wenn es einmal gezeigt hat, daß es
ſeinen per nicht niederwerfen kann, ſo t es in ſeinem Preſtige
bedroht. Ferner iſt es in ſeiner Eigenſchaft als Handels
r cht durch die Union abgelöſt und aus dem ruſſſſchen,
öſterreichiſchen und orientaliſchen Markte durch Deutſchland aus-
geſchaltet worden. Der britiſche Premierminiſter wählt aus dem
zerbrechertum die abſcheulichſten Vergkeiche für Deutſch

land. Dieſe rer Art tut ihr Möglichſtes, um alle bren
nenden Wunden der Menſchheit noch mehr zu vergiften. Eng
land, das die Burenüberfiel Egypten ent
taat wahrſcheinlich kaum Anſprucch, ſo ſtrenge 1 dür-n. Rie war die Gefahr einer Riederkage der Entente

nahe wie heute. Selbſt wenn die Bolſchewiki jetzt noch be
ſiegt würden. in Jtarien bricht die Kriegspartei zuſammen,
und wenn nur die Möglichkeit des Friedens ſt zeigt, könnte heuteſchon auch dort eg Waffenſtillſtand geſchloſſen werden. Sonnino

wehrt ſich verzweifelet gegen die Ernüchterung und den Zuſam-
menbruch des Jnterventionismus. Jn Frankreich kämpft

emenkcegu mit Tigerwildheit gegen die Friedensfreunde
und den Zuſammenbruch des Ententegedankens, beſchwört das
Bild des verlorenen Krieges vor den Augen der entſetzten Jour-
liſten und Abgeordneten und ſucht die Kriegsgegner in s
Zuchthaus zu bringen. Aber indem er die Leidenſchaft ver
ſchärft, kann es ihm gelingen, den ſeinem nüchternen Weſen nach
ſo unfranzöſiſchen Cai Retter erſcheinen zu laſſen. Schon
ſcheint der kluge Brignd ahzufallen, und ſogar wenn Clemen-
ceau diesmal noch mit den Waf des Terrors ſiegen ſollte, ſo
hat er doch die Einigkeit und Kraft Frankreichs tödlich
geſchwächt. Für dieſe Gefahren und für die drohende deutſchöſterreichiſche Offenſive indet Lloyd George nur die Worte: „Die

ne iſt nicht beſonders günſtig.“ Lloyd George
ürchtet ja nicht deutſche Annexionen, er fürchtet vielmehr das

Bekanntwerden der eigenen annexisniſtiſchen Abſichten. Deshalb
willer keinen Frieden, deshalb ſieht er nicht, was jeder
ſieht, und beſchäftigt ſich mit deutſchen Schwierſgkeiten, wo doch
die r c der Entente offen daliegen undtäglich wachſen und verhängnisvoller werden. Jſt Lloyd
George noch der Wortführer Englands? Das iſt die große Frage
und die Entſcheidung iſt, ob die Klugheit der weiferen britiſchen
Staatsmänner noch in allerletzter Stunde England und die Welt
von dem Abgrunde zurückreißt, in den der Starrſinn und die
r vor der Erkenntnis begangener Fehlerund der fehlende Sinn für die Zukunft ſie zu Kurgen drohen.

Der Krieg gegen Italien
Vor dem Rücktritt Sonninos

Zürich, 17. Dezember. Die Sonntagszeitungen er
örtern in römiſchen Verichten über die Geheimſitzungen der
Kammer eingehend die Möglichkeit eines Rücktritt s Sonn
ninos und ſeiner Erſetzung durch einen Giolittigner.

Das „Giorn. d'Jtalia“, das Organ Sonninos, gibt in
einem Klageartikel offen zu, daß die Geheimſitzunge ſich
nur noch um das Gehen oder Vleiben des Kabinetts
Orlando und insbeſondere des Außenminiſters Sonn
nino drehen. Dem Miniſterium werde nichts mehr übrig-
bleiben, als in der nächſten öffentlichen Sitzung der Kammer
die Vertrauensfrage zu ſtellen. Einen großen Teil der
Verantwortung werde Giolitti wegen ſeiner „indirekten“ Unter
ſtützung der Umſtürzler zu tragen haben. Nach einer Meldung
der „Jtalia“ wäre die Mehrheit der Kammer bereits feindlich
gegen Sonnino geſtimmt.
Bern, 17. Dezember. Geſtern hat die vierte Geheim-

ſitzung der römiſchen Kammer ſtattgefunden. Nur 250 Depu-
tierte nahmen daran teil. Für heute iſt eine weitere Geheim-
ſitzung angeſetzt, wie die Preſſe hofft, die hetzt e. Es wird
beſtimmt auf Beendigung der öffentlichen Sitzungen vor Weih-
nachten gerechnet.

Bern, 17. Dezember. Der radikale Deputierte Pietra
valle ſchreibt in „Giorn. d'Jtalia“, jene, die ſich in Geheim-
ſitzungen zuſammengetan haben, um eine parlamenta-
riſche Verſchwörung zum Sturz Sonninos zu
vereiteln, würden bei den kommenden öffentlchen Sitzun-
gen als Fraktion der nationalen Verteidigung
geſchloſſen auftreten.

Gegen die Kriegsfeinde.
Lugano, 16. Dezember. „Giorn.d'Jtalia ſchreibt: Ueber

die Sozialiſten darf man ſich nicht wundern, wenn ſie die
Schwierigkeiten des Moments ausnützen und verſuchen, den
Krieg zuſabotieren. Etwas anderes iſt es aber, wenn
ein anderer Teil der Vertreter der Nation und ſogar Mit-
glieder des Senats eine wahre Manie der Oppo-
ſition zur Schau tragen, ſich zu ungehörigem und wider-
lichem Bertragen in der Kammer hinreißen laſſen
und Verſchwörungen in den Wandelgängen der Kammer ver-
anſtalten um den Krieg zu ſabotieren. Dieſen Elementen, die
die ger um jeden Preis auf ihre Fahnen geſchrieben
haben, muß die Regierung die äußerſte Feſtigkeit
zeigen. Das Miniſterium kann nicht zugeben, daß es unter Auf-
ſicht geſtellt, daß ſeine Macht vermindert, daß ſeine Kraft ent
nervt wird. Die Regierung muß klar und deutlich dem Parla-
ment die Alternative ſtellen: Wer nicht für mich iſt, iſt
wider mich.

Der Seekrieg
Wieder 22 000 To. verſenkt.

Berlin, 17. Dezember. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee
boote, Kommandant Kapitänleutnant Roſe, hat am 5. Dezem
ber im Aermelkanal den amerikaniſchen Zerſtörer
„Jacob Jones“ vernichtet und dabei zwei Matro-
ſen gefangen genommen. Das Boot hat dann den Handelsver-
kehr mit gutem Erfolg bei ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung an
gegriffen und dabei insgeſamt acht Dampfer mit über 22000
Br.R.-To. verſenkt. Allein vier gröhere Dampfer
ſind ihm ars ſtark geſicherten Geleitzügen zum Opfer gefallen,
darunter der engliſche Dampfer „Weſtlands“ (3112 To.), mit
Kohle von Leith nach Nantes und der engliſche Dampfer „Ny
an za“ (4053 To,). Ein einzeln fahrender, betraffneter Dampfer
wurde aus ſtarker Bewachung herauszeſchoſſfen. Gegen den eng-
liſchen Dampfer „Earlswoord“ (2353 To.), der durch Be
wachungsfahrzeuge geſichert unter der engliſchen Küſte weſtwärts
fuhr, wurde ein Torpedotreffer erzielt.

Huſarenſtückchen eines UBootes.
„Göteborgs Aftonblad“ vom 11. Dezember gibt folgende

(auch in anderen ſchwediſchen Zeitungen abgedrückte) Schilde-
rung eines ſchwediſchen Seemanns, von der er in engliſchen See
mannskreiſen berichten hörte, wieder:

Unter engliſchem Geleitzug verließen vor einiger z etwa
ein Dutzend Handelsdampfer verſchiedener Nationali-
tät auf Fahrt nach Norwegen. Jn einer dunklen Nacht
wurde der Konvoi plötzlich durch einen Torpedoſchuß
gufgeſtört, der einen Dampfer zum Sinken brachte. Mit
oher Fahrt führen nunmehr die Geleitſchiffe rund um den Ge
eitzug herum, um des feindlichen UBoots nach Möglichkeit hab

haft zu werden. Sie konnten es aber nicht entdecken. Plötzlich
rauſchte wieder ein Torpedo durch das Waſſer und traf in einem
weiteren Dampfer ſein zweites Opfer. Rach dieſer neuen

egen ſeinen Verſicherungen nicht d re hat als h
ein

Unterbrechung wurde die Fahrt fortgeſetzt als nach einer kurzen
Weile ein dritter Torpeda einen dritten Dampfer
verſenkte. Danach taßri man an Bard der Schiffe daß der
Feind ſich noch in der Nähe befand, und man ſah von einem der
rößeren Dampfer aus mitten im Konvoi ein großes U-Boot
chuell untertauchen. Damit hatte man die Erklärung für die

drei Verſenkungen, aber zu ſpät: Das U-Boot hatte mit auf
ellten Lichtern (2) und in voller Ueber waſſer-

age ſich in den Geleit zug Hineinbegeben und die Wacht
fahrzeuge getäuſcht, die es inf w als zum Kon vor ge
örig betrachtet hatien. es die Richtigkelt der Rngaben

dürgt die Tatſache, daß die ichte genau fo in enzeidhen See
mannskreiſen erzählt wird.

Verfenkt.
Kopenhagen, 16. Dezember. Das Mkniſterinim des Aeußern

weldet: Der däniſche Dampfer Porter Wilkemges“, auf
einer Kohkenfahrt zwiſchen Engle nd und Dänemark, iſt in der
Rordſee verſenkt worden. Ver Kapitän vnd t Mann der
Beſatzung ſind in Neweaſtke gelandet; der erſte ind der zweite
Maſchiniſt wurden getötet,

Geſunken.
Bern, 17. Dezember. „Corr. d. Sera“ meldet: Auf der Höhe

von Acireale ſind zwei Dampfer zuſammengeſtoßen, von
denen einer, der japaniſcher Rationglität war, geſunken ſſt,
Der andere konnte ſchwer beſchädigt Meſſing erreichen.

Der Krieg mit Amerika
Der Aufban der amerikaniſchen Armee.

Amſterdam, 16. Dezember. Aus t wird be
richitet: Die Arbeit der Klaſſifizierung der Manneskraft der Na
tion für den Heeresdienſt auf Grund der neuen Vorſchriften
hat mit der Verſendung von Tauſenden von Fragebogen
begonnen, um ſo Einzelheiten über die Fähigkeiten der angefra
ten Perſonen zu erhalten. Die Rekrutterungsbüros wurden heute
(15 Veyember von Leuten beſtürmt, die noch die Gelegenheit
innerhalb der vorgeſchriebenen 60 n ausnutzen wollten. Die
dienſtpflichtige Bevölkerung von neun Millionen Mann wird für
den Heeresdienſt in fünf Dienſtspflichtklaſſen eingeteilt. er
militäriſche Oberrichter General Crowder erklärt in einem Erlaß,
daß der Plan die ſtändige Jnanſpruchnahme von Männern für
den Ueberſeedienſt vorſieht, und daß die Armee von Klaſſe
zu Klaſſe aufgebaut werden wird. „Diejenigen, deren Pflicht iſt,
r zu dienen, kommen zuerſt an die Reihe, und nur dringende

h n wird uns zwingen, auf ſpätere Klaſſen zurückzu
greifen.“

Aus dem fernen Oſten
Japans Gründe gegen ein Expeditionsheer nach Europa.

Bern, 15. Dezember. Der Leiter der japaniſchen Preſſe
propaganda in Amerika, der bekannte Politiker und Univerſitäts-
profeſſor Dr. T. Jyenaga, hält t in den öſtlichen Städten
der Vereinigten Staaten zahlreiche Vorträge, um der öffentlichen
Meinung Amerikas zu erklären, warum Japan keine Expe-
ditionsarmee nach Frankreich oder Rußland ſenden
könne. Jn einer dieſer Anſprachen ſagte er folgendes „Auf die
europäiſchen Schlachtfelder Armeen zu werfen. iſt nicht Japans
Beruf. Es wäre weder zweckdienlich noch entſcheidend, es würde
nur den Ruf von der gelben Gefahr wieder beleben.
Diejenigen, die japaniſche Truppen für die ruſſiſche Front
fordern, laſſen dabei die Pſychologie Rußlands außer Acht. Es
wäre unmöglich, die großen Gegenſätze der Raſſe, der
Sprache, der Gewohnheiten und beſonders der Ernährung
weiſe zwiſchen japaniſchen und europäiſchen Truppen zu über
brücken. Außerdem iſt die ſibiriſche Eiſenbahn ohnehin ſchon viel
zu überlaſtet, als daß ſie noch den Transport japaniſcher Armeen
beſorgen können. Anderſeits würde der Transport von einer
Million japaniſcher Soldaten auf dem Seewege mindeſtens 10600
Schiffe von je 4000 To. in Anſpruch nehmen und fernerhin einen
ſtändigen Zufluß von Nahrung und Munition erfordern. Eng
land und Frankreich könnten uns weder Nahrung noch Munition
für unſere Expeditionsarmee zur Verfügung ſtellen, da ſowohl
die Ernährungsweiſe der Truppen, wie auch die Munitions
bedürfniſſe unſerer Waffen ſo ganz verſchieden von den europäi-
ſchen Anforderungen ſind. Die Löſung des Transportsproblems
guf dem Seewege würde mindeſtens 28 Jahre beanſpruchen. Jn
der Zwiſchenzeit müßte der ganze Handelsverkehr zwi
ſchen dem fernen Oſten, Amerika und Europa völli lahm-
gelegt bleiben. Darum erſcheint es viel zweckmäßiger, daßLapan ſich mit der Patroullierung der ungeheuren Meeresfläche
des Stillen Ozeans und der anſchließenden Meere begniznt,
als daß es eine Expeditionsarmee nach Frankreich oder Rußland ſendet. Jm übrigen muß Japan km fernen Oſten
ebenſo tonangebend ſein, wie es die Vereinigten Staaten
auf dieſem Kontinente ſind.“

Dieſe Avsführungen ſind umſo intereſſanter, als diefe nüch-
ternen und klaren Beweggründe, die eine Teilnahme Japansam Landkriege ausſchließen, mutatis mutandis auch auf Amerika
zutreffen, in eben dem Lande, welchem ſie von dem arg unter
Beauftragten ſo eindringlich zu Gemüte geführt werden. ie
Anſprüche des amerikaniſchen Soldaten ſind nur um ein Viel
faches größer als die des japaniſchen und deshalb wachſen auch
für Amerika die Schwierigkeiten des Schiffsraums erheblich.

Die Neutralen
Eine neutrale ſozialdemokratiſche Stimme zur

„Demokratie“ der Entente.
„Socialdemokraten“ in Kopenhagen ſchreibt: Die Ankündi-

ung der Verhaftung der Kadetten hat die Bourgeoi-ſepreſe wieder verärgert, dieſelbe Preſſe, die es völlig in
der Ordnung fand, daß der iriſche Patriot Caſe ment er-
hängt wurde und nun auch Caillaux verhaftet werden
ſoll. Den Hexentanz, den die Kriegsverrückten jetzt in
Frankreich um Caillaux ausführen, verſteht man am beſten,
wenn man daran erinnert, daß Caillaux während der Ma-
rokkokrife den Krieg verhinderte. Seitdem iſt er von den
Chauviniſten mit Haß verfolgt worden. Hätte Caillaux zuſam-
men mit Jaures 1913 das Kabinett gebildet, ſo wäre der Welt
krieg vielleicht vermieden worden. Aber Caillaux iſt nur ein
Rame unter vielen anderen. Jn Amerika iſt, wie das dä-
niſch. amerikaniſche Blatt „Nordlyſet“ meldet, der Sozialdemo
krat Frederek Kraft zu 5 Jahren Zuchthaus verur-
teilt worden, weil er in einer Rede zu Newvork die Regie
rung der Vereinigten Staaten wegen Teilnahme am
Kriege kritiſierte und ihr Recht bezweifelte, Soldaten
nach Frankreich zu ſenden.

Die Niederlage der Vernunft.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt in „Politiken“ der bekannte

däniſche Schriftſteller Georg Brandes: „Die Staatsmänner
aller kriegführenden Staaten redeten alle vom „Aushalten bis
zum endlichen Siege“. Es gebe aber nur einen endlichen Sieg:
den Sieg der Vernunft über die Dummheit, und der ſcheine
noch in weiter Ferne zu liegen. Nach dem Lauf, den die Ereigniſſe

enommen hätten, könne niemand mehr bezweifeln, daß dasranöliſhe r iſche Bündnis für Frankreich eine
große Dummheit geweſen ſei, die Frarkrebt viel gekoſtet
habe.“ Ueber den ſogenannten u Militarismus
meint Brandes ſollten ſich diejenigen nicht beklagen, die fürihren eigenen Militarismus viel mehr Geld ausgeben. England
habe wohl ein Intereſſe daran, den Krieg weiter zu daß
aber Frankrei Abfall und Jtaliens4
den Krieg fortietze. ſei eine Dummbeit.
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Uns Deutſchen, die
machen laſſen, ohne ihm dreinzureden, iſt die Aeußerung eines
angeſehenen neutralen Schriftſtellers, der allzu ſtarker deutſcher
Sympathien nicht verdächtig iſt, bemerkenswert.

wir Zeuge ſeine „Hummheiten

Aus Stadt und Umgebung
Die Fettmenge

für die laufende Woche beträgt 50 Gramm auf alle Fettmarken.

Friſche Seefiſche
ſind ab heute in den einſchlägigen Geſchäften erhältlich.

Der Fleiſchverkanf auf der Freibank
findet morgen ſtatt.

Der Roßſleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

2 Pfund Grützwurſt
wird morgen in der üblichen Weiſe verteilt.

Die Weihnachtsbeſcherung

der Kiider der hieſigen Kleinkinderbewahranſtalten findet am
Freitag und Sonnabend ſtatt. Näheres ſiehe Bekanntmachung.

Die Fälſchung von Reiſebrotmarken
hat in letzrer Zeit einen ſolchen Umfang angenommen, daß dar
aus Gefahren entſtehen können. Um dieſen vorzubeugen, ſol-
len ſämtliche Reiſebrotkarten zum 1. Januar außer Kraft geſetzt
werden. Die unbegrenzte Umlaufzeit und die ausgedehnte Gül-
tigkeit der Reiſebrotmarken auf Stadt und Land haben den Fäl-
ſchern nicht nur die Herſtellung, ſondern auch den Abſatz und
daneben noch den Rutzen aus dem Handel mit den Falſchſtücken
ſehr erleichtert. Dem ſoll nun geſteuert werden.

Literariſches
Das neue Preußiſche Fiſichereigeſetz

vom 11. Mai 1916 nebſt Landes-Polizeiverordnung (Ausfüh-
rungsbeſtimmungen) vom 29. März 1917. Geſetzverlag L. Schwarz
u. Comp., Berlin S. 14, Dresdener Straße 80. Taſchenformat
Preis 1 Mk. gebunden 1,45 Mk. Das neue Geſetz regelt den
Fiſchfang auch das Angeln in ganz Preußen einheitlich. Es
ordnet u. a, die Fiſchereiberechtigung, Ausübung der r
Fiſchereibezirke, Fiſchereiſcheine und Erlaubnisſcheine, die Art
der Fiſchfangzeuge und den Schutz der Fiſcherei, insbeſondere die
Schonbezirke und Fiſchwege. Von vielſeitigem Jntereſſe iſt die
angeordnete Gründung von g. r mit Zulaſ-
fung des Beitrittszwanges, ihre Gründungsart und Auflöſung.
Die in Form einer Landespolizeiverordnung beigegebenen Aus
führungsbeſtimmungen regeln u. a. die Mindeſtmaße der Fiſche,
Schonzeiten, Fanggeräte und Fiſchzeuge. Die Kenntnis des Ge
ſetzes iſt für jeden Fiſchereibeſitzer, Pächter, Fiſcher und Angler
unentbehrlich, und die c r des lichen iſt
In zu empfehlen, der ſich vor Schaden und Strafen ſchützen
w

Aus Provinz und Reich
Feuer.

Jehnitz, 17. Dezember. Es brannte wieder bei Biermann. Als
Zimmermeiſter Gottlieb Schmiedt einen Mehlſack den Flammen
entreißen wollte, fiel ihm ein Balken auf den Kopf, wodurch er
m verwundet wurde. Bei dem herrſchenden Sturm hat
ie Automobil-Dampfſpritze der Anilinfabrik große Dienſte ge

leiſtet, denn ſonſt wäre die ganze Reihe Häuſer der Leopoldſtraße
eingeäſchert worden. Auch die benachbarte Papierfabrik von
Lange hat durch Feuerſchaden gelitten.

Schleiz, 18. Dezember. Jm benachbarten Löhma entſtand ein
Mia das das Beſitztum des Zimmermanns Franz Wagner in

egte.

Unglücksfälle.
Zeitz, 17. Dezember. Jn der Zeitzer Zuckerfabrik verunglückte

der 48jährige Vorarbeiter Adolf Ehrlich aus Oſſig im Betriebs
raume tödlich. Der Lehrling Voigtsberger geriet in der Kup
ferſchmiede von Herrlich u. Patzelt in eine Blechwalze, wobei ihm
die linke Hand faſt vollſtändig zerquetſcht wurde. Der Knabe
Bauer in Rumsdorf hat durch leichtſinniges Hantieren eines
Spielkameraden mit einer Patrone, die ſich entzündete, ein Auge
eingebüßt.

Langenſalza, 17. Dezember. Die Unſitte, ſich gegen das
Wagenfenſter zu lehnen, hat einem von Ufhoven nach beendetem
Urlaub wieder ins Feld ausrückenden Soldaten das Leeben ge
e Nach einem Sturz aus dem Eiſenbahnwagen wurde er vom
Zuge getötet.

Aus der Deutſchen Vaterlandspaxtei.
Stendal, 17. Dezember. Die Vaterlandspartei und der Un

ebhängige Ausſchuß für einen deutſchen Frieden veranſtalteten
am Sonnabend eine öffentliche Verſammlung, zu der über 400
Perſonen erſchienen waren. General der Jnf. von Liebert ſprach
unter großem Beifall über „Deutſche Politik vor und während
des Krieges. Nach dem Schlußwort des Gewerberats Kuchen
buch wurden an Hindenburg „treudeutſche Grüße“ geſandt.

Rothenburg g. S., 17. Dezember. Die Vaterlandspartei,
die jetzt 158 männliche und 47 weibliche Mitglieder zählt, hielt
ihre erſte Verſammlung unter dem Vorſitz des Werksinſpektors
Grobecker ab; dieſer redete über die Gründung und Arbeits
ziele der Partei, worauf Paſtor Langrock die Frage erörterte:
„Warum einen deutſchen, und keinen Verzichtfrieden?“ Die
Verſammlung war gut beſucht.

Die Diebeswahrſagerin.
Wettin, 17. Dezember. Billigen Polizeihunderſatz bietet hier

und beſonders in den umliegenden Dörfern vielen Leuten eine
Wahrfagerin, durch deren unfehlbare Orakelſprüche bis dahin
unentdeckte Diebe entlarvt werden. Jn einem Fall ſoll durch
die kluge Frau bereits ein ſchwerer Diebſtahl völlig aufgeklärt
ſein! So erzählt man ſich mit gläubigem Schauern. Was
braucht man alſo noch den teuren Polizeihund. Die Wahrſage-
rin machts billiger und zuverläſſiger. So läuft man denn hin
zur klugen Pythia vom Dorfe und vertraut ihrem ſeltſamen Ge
ſchwafel. Nun wehe den Dieben! Leider ſind aber die Herren
Diebe weniger abergläubiſch als die armen Beſtohlenen und laf-
ſen ſich durch die ihnen neu drohende Gefahr recht wenig von
ihrem lichtſcheuen Treiben abſchrecken,

Dus deutſche Kulturmnuſeum.
Leipzig, 17. Dezember. Der für den morgigen Sonntag vor

eſehenen feierlichen Begründung des Vereins für Deutſches
SchrifttunSuchweſen und Schrifttum ging heutue nachmittag die geſchäft

Ich Gründungsverſammlung voraus. Der für den Verein vor
ie e Sahungeentwurf wurde einſtimmig angenommen. Zum

erſten Vorſitzenden wurde Geh. Hofrat Dr. Götz und zum Schrift
ſyrer ſeumsdirektor Dr. Schramm gewählt. Der Bericht
ber die Vorarbeiten ergab, daß der Verein zurzeit bereits über

1000 Mitglieder zählt, darunter Vertreter der Re ierungen
r ger Bundesſtaaten, Beſchloſſen wurde noch, daß das in

usſicht genommene Muſeum des deutſchen Buchweſens und
Schrifttums den Namen Deutſches Kulturmuſeum tragen ſoll.

Bexrhaſtung eines Matonendiebes.
Verlin, 18. Dezember. e aberraſchende Aufklärung haben

r Einbrüche gefunden S, ſeit Monaten im Weſten Ber
ins verübt wurden; als Täez- hat man jetzt einen 29jährigen

angeblichen „Fabrikbeſitzer“ Benno Mackverhaftet. Jn Wirk-
lichkeit iſt er ein Zuchthäusler, der zwei luxuriös eingerichtete
Wohnungen unterhielt, in denen man für große Summen Kriegs
anleihe, bares Geld und für über 200 000 Mk. Gold waren
beſchlagnahmte. Seit Jahresfriſt wurden im Weſten Berlins,
beſonders im Bayeriſchen und Hanfaviertel, geheimnisvolle Ein
brüche verübt; während die Wohnungsinhaber ſchliefen, ver-
ſchwanden aus den Schlafräumen Brieftaſchen und Schmuckſtücke,
Geldſchränke wurden mit den dazu gehörigen Schlüſſeln geöffnet
und beraubt. Da oft mehrere Bewohner desſelben Hauſes in der
gleichen Nacht ausgeplündert wurden, ſchloß man auf eine ganze
Vande von Einbrechern, denn man hielt es für unmöglich. daß ein
einzelner Einbrecher in ſolchem Umfange tätig ſein könnte. End-
lich gelang es feſtzuſtellen, daß Mack, der als reicher Fabrik-
beſitzer ca Diebesgut nach der Reſtorſtraße zu Halenſee und nach
der Peſtalozziſtraße in Charlottenburg ſchaffte. Dort hatte er
vornehme Wohnungen gemietet und in jede eine „Braut“ einge
ſetzt. Mack wurde nun verhaftet, und ſeine beiden Bräute ſtürz-
ten aus allen Himmeln, als ſie erfuhren, daß der „Herr Fabrikbeſitzer“ ein Zuchthäusler ſei. Rach ſeiner Verhaftung gelang es
ihm. vorübergehend aus dem Schöneberger Polizeipräſidium zu
entweichen. Er lockte den ihn beaufſichtigenden Beamten in
den Waſchraum, ſchloß ihn ein und ſprang aus dem Fenſter. Am

Sonntag gelang ſeine Er hatte ſichbei einem „Bekannten“ in der Leibnizſtraße verborgen und unter
dem Bett verſteckt. Jn den beiden Wohnungen des Diebes fand
man für 45 000 Mk. Kriegsanleihe, die er in der Kaiſer-Allee er
beutet hatte. 22 000 Mk. in Papiergeld waren unter den Zim
mertapeten verſteeckt, und in den Schränken wurden für über
200 000 Mk. Goldſachen, Pelze uſw. gefunden.

Gerichtszeitung
h

Wein Weißenfelſer Schöffengericht.
eißenfels. 17. Dezember. Der Geſchirrführer Paul Sch.verſtand es, ſich auf unreelle Weiſe in den gut von Bier zu

bringen, welches er in Fäſſern weiterverkaufte und den Erlös
nicht an ſeine Firma (O. Gürth) ablieferte, ſondern für ſich ver
einnahmte. egen Diebſtahls trifft ihn eine Gefängnisſtrafe
von einer Woche. Weil er von dem geſtohlenen Gute kaufte,
machte ſich der Reſtaurateur Franz Lorenz hier der Hehlerei
ſchuldig; dies muß er mit 5 Tagen Gefängnis büßen. Durch
Strafbefehl wurde die verehelichte Emilie H. wegen Felddieb
ſtahls in eine Strafe von 55 Mk. genommen. Jhr Einſpruch hatte
inſofern Erfolg, als die Strafe auf 35 Mk. ermäßigt wurde.
Der Arbeiter, jetzige Fürſorgezögling Erich G. iſt geſtändig, eine
Herrentaſchenuhr und 2 Mk. bares Geld entwendet zu ben;
dafür wurde er mit einem Verweis beſtraft. Wegen Entwen-
dung von Briketts und Zementſäcken erhielt der Maurer Bernh.
F. eine Gefängnisſtrafe von 2 Tagen, die unverehelichte Annadige einen a Gefängnis Weil ſie von einem fremden Grund
tücke Kartoffeln entwendet, wurden die unverehelichte Arbei
terin Martha Sch. und die verehelichte Anna G., beide von hier,
mit je 3 Tagen Gefängnis beſtraft.

Eine ſechsköpfige Einbrecherbande verhaftet.
Berlin, 18. Dezember. Eine tm Einbrecherbande,

die ſeit einiger Zeit die Berliner Geſchäfte heimſuchte, wurde von
Neuköllner Kriminal-Beamten unſchädlich gemacht. Sie beſtand
aus vier „Arbeitern“, Fritz Arndt, Rudolf Becker, Otto Fritſchke
und Karl Gode, einem Drogiſten Alfred Lemke und einem Mäd-
chen Charlotte Kliem, das in der Schillingſtraße 17 wohnte.
Streifmannſchaften der Neuköllner Kriminalpolizei, die der
Bande auf die Spur gekommen waren, ſahen morgens um 5 Uhr
in der Wohnung der Kliem im vierten Stock des Vorderhauſes
Licht. Sie gingen hinauf und ſprengten die Tür, als man ihnen
den Einlaß verweigerte. Jetzt verſuchten die vier „Arbeiter“
und das Mädchen, die in der Wohnung verſammelt waren, vom
Balkon aus auf das Dach zu klettern, um von dort aus zu ver

r z r ln t giſt terte garn re ab, und die Verfolgten ſtellten je reu Fiverſache ein. Als die Beamten ſie nach der Wache brachten,

egegnete ihnen in der Wohnungstür auch noch der Drogiſt, der
ebenfalls feſtgenommen wurde. Bei den Verhafteten fand man
eine große Menge Einbruchswerkzeug, in der Wohnung der
Kliem Damenwäſche, Bluſen, Röcke, Schürzen, Feinkoſtwaren und
dergleichen mehr.

Mordverſuch und Selbſtmord
Berlin, 18. Dezember. Jn einer Konditorei der Suarez-

ſtraße ſchoß der 50jährige verwitwete Obermeiſter Lothar Men
ſchel aus der Marxſtraße 26 zu Schöneberg auf die verehelichte
41jährige Frau Minna P. aus der Trendelenburgſtraße, da ſie
ſeine Liebesanträge zurückwies, und verletzte ſie lebensgefährlich
am Kopf. Darauf tötete er ſich ſelbſt mit einer zweiten Kugel.
Menſchels Frau war lange krank und Frau P. hatte ſie bis zum
Tode gepflegt. Schon bei Lebzeiten ſeiner Frau verfolgte Men
ſchel die Pflegerin mit Liebesanträgen, wurde aber ſtets abge
wieſen. Nach dem Tode ſeiner Frau wurde er zudringlicher; ein
mal drang er ſogar in die P.ſche Wohnung ein. Geſtern nach-
mittag lauerte er der Frau P. auf, als ſie ausging, um Bekannte
zu beſuchen, und folgte ihr auch in eine Konditorei. Dort wieder
holte Menſchel ſeine Anträge und ſtellte an die Frau das Anſin-
nen, ihren Mann zu verlaſſen und zu ihm zu ziehen. Da ſie ihn
entſchieden zurückwies, griff der verſchmähte zum Revolver, ſchoß
die Frau durch den Kopf und tötete ſich dann ſelber durch einen
zweiten Schuß. Man rief durch den Fernſprecher den Ehemann
herbei, und dieſer brachte die Schwerverletzte nach dem Kranken-
haus. Die Leiche Menſchels wurde nach dem Charlottenburger
Schauhauſe gebracht.

Ein Wertpaket mit 908 000 Mark
iſt auf dem Wege von Berlin nach Deſſau abhanden gekommen.
Das Paket, das 4prozentige Schatzanweiſungen der 6. Kriegs
anleihe mit den Zinsſcheinen enthielt, war von einer hieſigen
Bank für eine Nebenſtelle in Deſſau beſtimmt. Es wurde auf
einem Berliner Poſtamt ordnungsgemäß aufgegeben und mit der
Bahn befördert, wie es abhanden gekommen iſt, bedarf noch der
Aufklärung

Turnen, Spiel und Sport
Merſeburger Jugendvereine und ſoldatiſche Erziehung. Die

geſtern im „Herzog Chriſtian“ ſtattgefundene Sitzung ſämtlicher
Vorſtände war gut beſucht und wurde von Oberlehrer Hemprich
geleitet. Oberwachtmeiſter Kobbe gab in einer längeren Aus-
führung bekannt, wie die Zuſammenarbeit ſämtlicher Vereine
ſich geſtalten müſſe, um unſere geſamte Jugend für dieſe ſo nutz
bringende Erziehung zu bekommen, ohne daß die Vereine ſelbſt
darunter leiden. Die Verſammlung ging mit den Ausführungen
einig und man beſchloß, die jungen Leute zum Kompagnie-
dienſt anzuhalten und Liſten der Teilnehmer einzureichen.

Berichtigung. V. f. B. I gewann am vergangenen Sonn-
tag mit 4:3 (3 0) gegen Germania I auf dem Neuen Schützen
hausplatz.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Magdeburger Mühlenwerke, Rudel- und Couleurfabrik.
Jn der am 15 Dezember a altenen ordentlichen General

ie Verteilung einer Dividendeverſammlung wurde einſtimmig

von 10 Prozent beſchloſſen. Sodann
gen einſtimmig den Ankauf der Magdeburger Hafenmühle von
H. Bergmann und erklärte ſich mit der Erhöhung des Grund
kapitals der Geſellſchaft um 800 000 Mk. auf 2 700 000 Mk. eben
falls einverſtanden. Es gelangen 90 neue auf den Jnhaber lau
tende Aktien zu je 1000 Mk. zur Ausgabe. Der
Aufſichtsrat wird durch Zuruf wiedergewählt. Der n
betonte, daß die Neuerwerbung einer weiteren guten Entfal-
tung des Unternehmens Vorſchub leiſten wird.

Zentralverband des deutſchen Bank und Bankiergewerbes
in Berlin.

In ſeinem der Generalverſammlung erſtatteten Geſchäftsberich weiſt der Verband u. a. darauf hin, daß die deutſchen
Bank- und Bankierfirmen für ſich und ihre Kundſchaft auf die
ſieben Kriegsanleihen insgeſamt 4255 Milliarden (alſo rund
59 Proz. des Geſamtergebniſſes) gezeichnet haben. Die jetzt getroffene Börſenneuordnung ſiehet der Verband als erſten Sheltt

auf dem Wege zur Rückkehr normaler Verhältniſſe an, wenn
leich man die techniſche Geſtaltung, die der nunmehrige amtliche
örſenverkehr zunächſt gefunden hat, als dringend verbeſſerungsbedürftig bezeichnen müſſe. Jn keinem Fall vermag er die Seite

haltung des Verbotes der Kursveröffentlichungen zu billigen,
da es die cheegtigen Wirkungen der amtlichen Kursnotierungen
wieder aufhebt und auch einer zuverläſſigen Preisbildung die
ſchwerſten Hinderniſſe bereitet. Der Verband hegt ferner ernſte
Zweifel, ob es notwendig und zweckmäßig war, die Neugründung
und Kapitalserhöhung von Aktiengeſe ften und
m. b. H. von dem Erfordernis ſtaatlicher Genehmigung abhängig
zu machen. Eine Beibehaltung dieſer Beſtimmungen über dieZeit des Krieges hinaus würde jedenfalls unferer gebeten Wirt
ſchaft zu ſchweren Rachteilen gereichen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Hauptquartier, 18. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Sturm und Schneetreiben blieb die Artillerietätigkedt

mäßig. Jn Flandern und weſtlich von Cambrai trat
am Abend geringe Feuerſteigerung ein. Erkundungsabteilun
gen brachten an der engliſchen Front, nordweſtlich von Pin o n,
auf dem Oſtufer der Maas und ſüdöſtlich von Thann en
Anzahl Engländer und Franzoſen ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front.
Jm Cernabogen und zwiſchen Wardar

ranSee lebte das Feuer zeitweilig auf.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplag.
Zwiſchen Vrenta und Piave vielfach lebhafte Artille

rietätigkeit. Oeſtlich vom Monte Solarolo wurden Teile
der feindlichen Stellung genommen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Sitzung des Hauptausſchuſſes des Reichstags.

Berlin, 18. Dezember. In parlamentariſchen Kreiſen wird
dem „Tag“ zufolge anegnommen, daß der Hauptausſchuß
ſpäteſtens am Freitag eine Sitzung abhalten dürfte.
Neben der Frage der Friedensver handlungen
würde er ſich gegebenenfalls auch mit dem deutſch engliſchen
Friedensfühler vom September dieſes Jahres zu be
ſchäſrigen haben.

ie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, haben ſich etwa 50 der größ-
ten Hamburger Exporteure, die am ſüdamerikani-
ſchen Geſchäft intereſſiert ſind, mit einem in ſehr energiſcher
Form gehaltenen ſcharfen Proteſt an den Reichskanzler ge
wandt, der ſich gegen den Geſandten Grafen Lux-
burg richtet wegen ſeines Verhaltens in Argentinien und Bra
ſilien. Jn dem Proteſt wird ein ſcharfes Vorgehen und Rechen
ſchaft von dem Grafen Luxburg verlangt. Es wird auch
Rechenſchaft von der Regierung gefordert.

Englands letztes Aufgebo.
Amſterdam, 17. Dezember. Aus London wird gemel-

det: England will das Militärgeſetz ändern und die Dienſt-
pflicht bis zum 46. Lebensjahre aus dehnen. Die Vor-
lage findet bei den Parlamentariern aller Parteien ſtarke Oppo
ſition. Augenblicklich ſind alle Urlaube aufgehoben.

Ein engliſcher Dampfer in Portugal beſchoſſen.
Genf, 17. Dezember. Die Entente-Kabinette ver wei

gern der neuen portugieſiſchen Regierung die offiziell
darum nachgeſucht hatte, die Anerkennung. Wie der
„Temps“ aus Liſſabon meldet, wurde der engliſche
Dampfer, der mit dem früheren portugieſiſchen Kriegs
miniſter und einer Reihe anderer hoher Offiziere an Bord den
Hafen verlaſſen wollte, von den Küſtenforts beſchoſſen und
mußte wieder an den Ankerplatz zurückkehren.

Das Land der begrenzten Möglichkeiten.
Amſterdam, 17. Dezember. Amerikaniſche Sachverſtändige

haben entgegen den phantaſtiſchen Meldungen der amerikaniſchen
Kriegspreſſe zugegeben. daß Amerika binnen Jahresfriſt
nicht mehr als 100000 Mann nach Europa ſenden könne.
Größere Transporte ſeien undurchführbar, weil in den amerikani

ſchen Häfen alle Lagerhäuſer mit h Lebensmitteln und Munition voll lägen, die wegen Schiffs-
mangels nicht nach Europa gebracht werden können. Bei der
Abfahrt aus Amerika hörten Reiſende, die ſoeben in London ein
trafen, von Schwierigkeiten, die Mexiko bereiten könne, wes-
halb amerikaniſche Soldaten zurückgehalten werden. Jm März
muß Amerika die Getreidetransporte nach Europa
einſtellen, weil dann nur noch drei Viertelrationen für den
amerikaniſchen Bedarf vorhanden ſind. Newyorker Blätter hatten
am 1. Dezember berechnet, daß Amerika ſeit Kriegsbeginn mit
Deutſchland 6 Kriegsſchiffe, 38 Handelsſchiffe und 961 Men
ſchen verloren hat.

Caillaux und ſeine Partei.
Genf, 17. Dezember. Daß der Elfer- Ausſchuß die Aufhebung

der Jmmunität Caillaux' erſt geperinte nachdem Cle-menceau der Kommiſſion die Piſtole der Rücktrittsandro-
h ung auf die Bruſt geſetzt hatte, wird von den Freunden Cail-
laux' ein Erfolg des Angeklagten genannt. Die beiden
ſozialiſtiſchen Ausſchußmitglieder Pierre Laval und Lorent,
die ſich der Abſtimmung enthielten, ſagten nach luß der Sitzung zu r Journaliſten, der Gang der Verha n habeden Eindruck beſtätigt, daß die Angtlageatten die Verweiſung

vor das Kriegsgericht nicht rechtfertigen. Das „Journal du
Peuple“ ſchrieb geſtern abend, die Anklage ſei in gllen Teilen
zuſammengebr

nehmigte die Verſamm-

und Doi-
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Am 12. Dezember verschied nach langer Krankheit

der Königliche Kreisarzt
Herr Medizinalrat

r. Steinkopff.
Seit dem Jahre 1909 als Kreisarzt im hiesigen Kreise

tätig, hat der Verstorbene mit nie ermüdender Hingabe
sein verantwortungsvolles Amt verwaltet und in treuer
Pflichterfüllung sich an den Arbeiten für das Gedeihen
des Kreises beteiligt.

Wir werden dem Verstorbenen stets ein dankbares
Andenken bewahren.

Merseburg, den 17. Dezember 1917.

ler Hrelvausshuss es Areſser Mersehurg

Graf zu Waldeck und
von Zimmermann.

Niele.
Weicker.

von Grone.
Schmidt.

Barth.
Pyrmont.
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Bekanntmachung
Die Weihnachtsbeſchernng

der Kinder der hieſigen Klein-
kinderbewahranſtalten findet

Freitag, den 21. Dez. 1917
nachm. 4 Uhr

in der Kkeinkinderbewahran-
ſtalt der Altenburg und amSonnabend, den 22. Dez. 1917
in der Kleinkinderbewahran-
ſtalt der inneren Stadt ſtatt.

Alle Gönner und Freunde
der Anſtalten werden hierzu
freundlichſt eingeladen.

Merſeburg, den 17. Dez. 1917.
Das Knratorium der

Kleinkinderbewahranſtalten.

ButterVerteilung.
Am Sonnabend, den 22. Dez.1917 wird gegen Abgabe der

für die laufende Woche gültigen
Kreisfettmarken in den be-
kannten Verkaufsſtelken
Molkerei- u. Landbutter
ausgegeben und zwar auf jede
Kreisfettmarke
50 Gramm Butter zum Preiſe

von 31 Pfenuig,
auf jede Zuſatzmarke mit demroten Aufdruck „K27“ u.
59 Gramm Butter zum Preiſe

von 31 Pfennig
Jm übrigen bleibt es bei

dem bisher bekannten Ver-
fahren.

Die Marken müſſen zur
Regelung des Verkehrs bis
ſpäteſtens Donnerstag abend
an die Verkaufsſtellen abge-
liefert werden.

Merſeburg, den 18. Dez. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt

Aufwartung
für halben evtl. ganzen Tag,
ſofort geſucht. Näheres in der
Expedition dieſes Blattes.Amllie e

Für das Jahr 1918 ſind folgende Hausſammlungen vondem Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen genehmigt e
worden:

Für die ganze Provinz. S(Bei der Berliner Miſſionsgeſellſchaft mit Ansnahme der
Kirchenkreiſe Querfurt, Erfurt, Mühlhauſen, Oberdorla,

SAleuſingen und S
8 e it Bemerkungen

Berliner Miſſions- Februar, März,
geſellſchaft in Berlin April
Evangeliſch-kirchlicher Auguſt, Septbr.

Hilfsverein miſſar f. die Rege-
lung der Kriegs-

in Preußen unt.
genehmigt.

Hilfsverein für Taub-
ſumme in der Provinz
Sachſen und im Herzog-

tum Anhalt
Die Tochtergeſellſchaften
der Preußiſchen Haupt
Bibelgeſellſchaft zu Ber
lin, jede für ihren Bezir?
Hür bedürftige Gemein-

das ganze Jahr

Juni, Juli

Oktober, Dezbr. Geſetzl. kirchliche
den der Provinz Hauskollekte

Zu Abhilfe Oktober, Dezbr. Geſetzl. kirchliche
ber dringenöſten Not- Hauskollekteſtände der evangeliſchen

Landeskirche
Provin-ielausſchuß für
innere Miſſion in der

Provinz Sachſen

Für den Regierungsbezirk Merſeburg:

Mai, Juni

Z e i tGebiet
Thüringer Hilfsverein Kirchenkreis Mai, Juni, Juli
für die Rheiniſche Miſ Querfurt
fion in Großengottern
Vorſtand desSäuglings-
heims zu Magdeburg

Januar bis EndeReg.-Bez. Merſe-
April u. Septbr.burg mit Aus-

nahme der Stadt
Halle u. d. Saal

kreiſes
Merſeburg, den 20. November 1917

Der Regierungs- Präſident.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Dezember 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V. p. Gr oneJ.-Nr. 14793 I

Von Mittwoch, den 19. Dezember ſtehen

4 u. 5jähr. Däniſche u. Holſteiner
ſowie ältere, leichte und ſchwere

Gasanzünder usw.

erde
im Gasthof „Stadt Leipzig“, hier, Neu-
markt 46, preiswert zum Verkauf.

Vom Staatskom- e

wohlfahrt s pflege e

3 Oktober 10917

Kammerlichispiele!
Kleine Ritterstrabe 3.

Nur noch heute Bienstag:
Ferns pr. 529.

„lähte es brauens!

Film-
stern

e llervorragendes Drama in 4 Akten.
Sy mal ge

Mit dem entzäckenden
in der

Hauptrolle.

et seit eTolle Filmposse in 3 Akten.
in den Hauptrollen.

Morgen Mittwoch geschlossen
Ab Donnerstag vollständig neues Programm.

Wenn Sie

Blumen fürs Foest.
den Gabentisch

wollen, und wenn Sie sonst den Räumen
ihres Hauses ein festliches Gepräge zu
geben wünschen, so wenden Sie sich mit
Vorteil an die Blumenhandlung von
Albert Trebst, Entenplan 3, Pern-ruf 475, die geeignetste hiesige Bezugs-

quelle dieser Art.

schmücken

Sch allplatten
Kleinbeleuchtungen

zum Selbstanlegen,

lassen Henaleſerdene
t e e e e d n v n a e c h c c e c W e W W G 2 W C m a W a W c c W cSprechapparate,

Neu-

Hlektr. Uhrenständer usv.

S lIaschenlampen,
gante u. einfache Ausführung,

hoch-

Feuerzeuge,

empfiehlt

Max Schneider, Herseburt,

Schmale Strasse 14.

e L. I. 730/17.

e

Als beliebte
Wefhnachts-Cevehenbe

empfehle in reicher Auswahl:

e
Herren n ger

aus noche
Moderne Mejsswaren,

Jaboſs Und rade ren a Ouaebete,

Scwweſeer SWereer nd kinsatze,

Pecenlirme eceen und Danen,

ährältr n e nwinen,
Ferlbeutel und Mofrébeutel,

Runtbhezogene NMäh- u. Zierkästen,
Arbeitsſtänder,

fertige Handarbeiten

Otto Dobtowltz.
Fleiſchverkauf auf der Freibank

findet am 19. Dezember 1917 in folgender Reihenfolge ſtatt:
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 1201--1275

1276--1350
1351--1400

an

a

v 10--11 2Merſe den 18. Dezember 1917.
729/17. Das ſtädtiſche Lebens mittelamt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkanuf
findet am 19. Dezember 1917 ſtatt

bei Hoffnann, Obere Breiteſtraße Nr.
vorm. von 9--10 Uhr auf die Ordnungsnummern 1801--1900

10 11 1901--2000l nahm 2001-—2100m 2101--2200

r 2201-—23005 2301-—2400
bei Wibbins, Tiefer Keller Nr. 1

nachm. von 2--83 Uhr auf die Ordnungsnummern 2401--2500

x x 2501 2600x 3 4-5 8601--2700Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 18. Dezember 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelant.
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GSelma Thomas

Konzertſängerin
Oberaltenburg 1.

Bahnhofſtraße 8a,
Friſeur-Geſchäft.

Suche für ein 18-jähriges
Mädchen, das unter meiner
Leitung die Wirtſchaft erlernte,
Stellung zum 1. Febr. 1918 als
Wirhſchaftsfrl. od. Gtütze

auf mittlerem Gute bei Fami-
lienanſchluß. Offerten erbittet

Fräulein Poppe
Wirtſchafterin

Rittergut Cöſitz, Poſt Radegaßt
(Anhalt.)
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Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Der Reichskanzler und Lloyd Gevrae.
Mit Männern derartiger Geſinnung iſt Verhandeln

ausgeſchloſſen!

Verlin, 17. Dezember. Der Reichskanzler Dr. Graf
oon Hertling hat den Direktor des W. T. B. Dr. Mantler
zu einem kurzen Geſpräch empfangen, deſſen Gegenſtand die
letzte Rede Lloyd Georges war. Der Reichskanzler
äußerte ſich folgendermaßen:

„Sie fragen mich nach meiner Antwort auf die letzte
Rede des engliſchen Premierminiſters Lloyd George. Herr
Lloyd George nennt uns in ſeiner Rede Verbrecher und
Banditen“. Wir beabſichtigen, wie ſchon einmal
im Reichstage erklärt wurde, nicht, uns an dieſer Erneue
rung der Sitten homeriſcher Helden zu beteiligen.
Mit Schimpfworten werden moderne Kriege nicht gewonnen,
vielleicht aber verlängert. Denn das iſt nach jenen
Schmähungen des engliſchen Miniſterpräſidenten klar: Für uns
iſt ein Verhandeln mit Männern von derartiger Geſinnung aus-
geſchloſſen. Für den aufmerkſamen Beobachter konnte ſeit ge
raumer Zeit kein Zweifel mehr beſtehen, daß die engliſche Re
gierung unter Führung von Lloyd George dem Gedanken eines
gerechten Verſtändigungsfriedens vollkommen unzugänglich war.
Wenn es in den breiten Kreiſen der Oeffentlichkeit eines ſchla-
genden Beweiſes hierfür bedürfte, ſo iſt er durch die neueſte Rede
des engliſchen Staatsleiters geliefert worden. Sie wiſſen, daß
ich erſt ſeit kurzer Zeit an die Spitze der Reichsregierung ge
treten bin, daß mir aber meine bisherige Stellung Gelegenheit
gegeben hat, die auswärtige Politik meiner Vorgänger und die
der verbündeten Staatsmänner von einem beſonders guten Be-
obachtungspoſten aus zu verfolgen. Und da kann ich als
Staatsmann und Hiſtoriker, der ein langes Leben dem Forſchen
nach geſchichtlicher Wahrheit gewidmet hat, erklären: Das
deutſche Gewiſſen iſt rein Nicht wir waren es, die
den Mord von Serajewo inſzeniert haben. Der Pro
zeß Januſchke witſch in Petersburg, er hat das, was wir
ſeit Ende Juli 1914 wußten, der Welt mit abſoluter Deutlich-
keit kkargelegt: Die Urſache des Weltkrieges, der dem
Zaren Nikolaus II. von gewiſſenloſen Ratgebern abge
nötigte Befehl zur Geſamtmobilmachung, der uns den
Kampf nach zwei Fronten aufgezwungen hat.

Vor wenigen Tagen war es ein Jahr, daß wir mit un
ſeren Verbündeten den Feinden die Hand zum Frieden geboten
haben. Sie wurde zurückgeſtoßen. Jnzwiſchen hat unſere Ant-
wort auf die Papſtnote unſeren Standpunkt erneut ausge
ſprochen. Jn dem Augenblick, in dem ich die Nachricht erhalte,
daß die Waffenruhe, die ſchon zwiſchen unſeren öſtlichen
Nachbarn und uns beſtand, in einen förmlichen Waffen
ſt i l Iſt an d übergegangen iſt, wird mir die Rede des engliſchen
Premierminiſters, von der Sie ſprechen, vorgelegt. Sie iſt die
Antwort des heutigen engliſchen Kabinetts auf die Papſt-
note. Unſer Weg im Weſten iſt demnach klar.

Nicht Lloyd George iſt der Weltrichter, ſondern die Ge
ſchichte; ihrem Urteil können wir, wie am 2. Auguſt 1914, ſo
auch heute mit Ruhe entgegenſehen.“

Ueber die Klarheit dieſes Weges hätten wir ja gerne etwas
Näheres und Entſchiedenes gehört. Das aber ſcheint die Tradi-
tion auch dem jetzigen Reichskanzler zu verbieten.

Neber die Friedensfühler vom Auguſt d. J.
erichtet W. T. B. in Erwiderung auf Lord Cecils Ableugnung:

Nach einer Meidung aus Amſterdam hat Lord Robert
Cecil das Reuterſche Büro Lenachrichtigt, daß das, was
Deutſchlands Antwort auf Balfours Erklärung im
Parlament über den Friedensſchritt vom Septem-
ber ſein ſolle, vollſtändig unzutreffend ſei. Wie Präſident
Wilſon ſo habe auch England fortwährend verſucht, Aufklä-
rungen über Deutſchlands Kriegsziele zu erhalten und immer
wieder verſucht, dieſe Aufklärungen durch Miniſterreden
zu erlangen, aber bisher ohne Erfolg. Abſolut un zu
treffend ſei jedoch, wenn man zu verſtehen gebe, daß irgend
eine Anfrage privater Art an den Feind mit Wiſſen der
britiſchen Regierung gerichtet worden wäre.

Die von Reuter verbreitete Aeußerung Lord Robert Cecils
über die deutſche Antwort auf Balfours Erklärung im engliſchen
Parlament in keiner Veziehung geeignet, die Mitteilung des
Wolffſchen Bureaus zu entkräften. Lord Robert Cecil weiß
ſehr wohl, daß es nicht öffentliche Miniſterreden ſind, die zur
Erörterung ſtehen. Es iſt alſo nicht erſichtlich, warum dieſe
öffentlichen Miniſterreden plötzlich herangezogen werden. Der
Schlußſatz iſt mit den hier bekannten Tatſachen nicht in
Uebereinſtimmung zu bringen. Jſt Lord Robert Cecil
bekannt, daß ein in amtlicher Stellung befind-
licher engliſcher Diplomat im Monat Auguſt eine
Mitteilung betreffend Deutſchlands Kriegsziele an
eine neutrale Macht gerichtet hat, und behauptet Lord
Robert Cecil, daß dieſe Mitteilung nicht im Namen und im
Auftrage der großbritanniſchen Regierung gemacht worden ſei
Oder will er behaupten, daß dieſe Mitteilung nicht unter Um-
ſtänden erfolgt ſei, nach denen die neutrale Regierung anneh-
men mußte, England in der Erwartung und Vor-
ausſicht eines entſprechenden Schrittes der neutralen Macht bei
der deutſchen Regierung

Jetzt beginnt alſo dieſe Sache langſam ſich aufzuhellen.
Es wäre beſſer geweſen, das ſchwache Halbdunkel über diefer
Angelegenheit von vornherein beſſer zu lichten. Und auch jetzt
iſt nicht einzuſehen, weshalb man nach den engliſchen Winkel-
zügen nicht gleich vollſtändige Aufklärung erteilt.

Beſprechung des Reichskanzlers mit den
Parteiführern.

Berlin, 17. Dezember. Der Reichskanzler hat die
Führer der Fraktionen Reichstages zu einer Be
ſprechung für Donnerstag, den 20. Dezember, 1 Uhr mit-
tags, eingeladen. Es wird vom Ergebniſſe dieſer Beſprechung
abhängen, ob und wann der Haushaltsausſchuß des
Reichstags demnächſt zuſammentreten wird.

Reichstagsnenwahl.
Bonn, 17. Dezember. Bei der Reichstagserſatz-

wahl im Wahlkreiſe Bonn-Rheinbach am 15. Dezember
wurden für Rechtsanwalt Johannes Henry- Bonn (Zen-
trum) 4467 Stimmen und für Rechtsanwalt Juſtizrat Dr. Abs
Bonn (Zentrum) 2713 Stimmen abgegeben. Henry (Zen-
trum) iſt ſomit gewählt.

Konſervativer Parteitag für
Sachſen-Anhalt.

Am Montag nachmittag fand zu Halle ein deutſch-konſer-
vativer Parteitag in den dortigen Thaliaſälen ſtatt, dem eine
Beratung ſämtlicher Wahlkreisvertreter der Provinz Sach-
ſen und des Herzogtums Anhalt vorausgegangen
war. Die Verſammlung war von Männern und Frauen aller
Stände aus Halle und der weiteren Umgebung ſowohl wie aus
Sachſen-Anhalt überhaupt ſehr ſtark beſucht, die mit lebhafter
Anteilnahme den Vorträgen der einzelnen Redner folgten.

Als erſter Redner nahm General der Jnfanterie von
Liebert, der frühere Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika, das
Wort. Er beleuchtete die politiſche Geſamtlage Deutſchlands

Der verfloſſene Reßdorf.
Roman von H. CourthsMahler.

(Nachöruck verboten.)

„Jhre Frau Schweſter war früher eine vorzügliche Reiterin.
Wir haben manche Fuchsjagd miteinander geritten.“

Käthe ſtieg das Blut zu Kopfe. Sie dachte an ihre Unter-
redung mit Marianne.

„Meine Schweſter hat das Reiten auch aufgegeben, ſeit ſie
vor einigen Jahren einmal geſtürzt iſt. Mein Schwager war
ſo außer ſich vor Angſt um ſie, daß ſie ihm, um ihn zu beruhi-
gen, verſprechen mußte, nie mehr zu reiten.“

Nach dieſen Worten entſtand eine Pauſe. Es lag plötzlich
etwas Ungausgeſprochenes zwiſchen ihnen und keines fand das
erlöſende Wort. Endlich raffte ſich Käthe auf. Jhrem ehrlichen
Sinn widerſtrebte es, Verſteck zu ſpielen. Sie blickte Reßdorf
bittend an.

„Herr von Reßdorf Marianne hat mir erſt vor einigen
Tagen erzählt, daß nun von dem, was zwiſchen Jhnen
war, vor Jahren. Jch möchte Sie herzlich bitten, zürnen Sie
Marianne nicht mehr und verurteilen Sie ſie nicht zu hart.“

Er ſchüttelte den Kopf und atmete wie erlöſt auf.
„Das iſt längſt abgetan, mein gnädiges Fräulein. Alles iſt

vergeben und vergeſſen und ſeit geſtern nachmittag ſind wir
gute Freunde geworden, Jhre Frau Schweſter und ich.“

Käthes Geſicht ſtrahlte.

„Wirklich? Ach, wie mich das freut, wie mich das freut!
Marianne iſt ja viel beſſer, als ſie ſich den Anſchein gibt. Jhrem
Leben fehlt nur etwas, das alle guten Eigenſchaften in ihr zur
Entfaltung bringt. Jhr Herz iſt gut und edel. Und daß Sie
Jhnen damals Jhr Wort zurückgab das war doch vielleicht
gut auch für Sie. Marianne muß in Glanz und Fülle leben,
um recht gedeihen zu können. Jn beſcheidenen Verhältniſſen
wäre ſie vielleicht zugrunde gegangen und hätte auch Sie mit-
eriſſen. Marianne iſt keine Kampfesnatur ünd Armut iſt ihr
er ſchrecklichſte der Schrecken.“

Sein Blick ließ nicht von ihrem beſeelten, erregten Geſicht.

„Und Sie, mein gnädiges Fräulein, wären Sie eine ſolche
Kampfesnatur Würden Sie der Armut trotzen können um
Jhrer Liebe willen

Er fragte es viel ernſter und ſchwerer, als in dem bisheri-
gen Plauderton. Jhre Augen weiteken ſich und blickten in die
Ferne wie in ein leuchtendes Wunderland. Jhre Geſtalt reckte
ſich und die Arme ſtraftten ſich, als wollten ſie ihre Kräfte prüfen.

„Ja“, ſagte ſie mit verhaltener Stimme, als ſpräche ſie
mehr zu ſich ſelbſt, „ja, das könnte ich. Und ſchön muß das
ſein, ſo Seite an Seite vorwärts zu ſtreben und um Erfolg zu
ringen. Ach, man iſt ja ſo kräftig, ſo gefſund! Manchmal ſehne
ich mich direkt danach, im Kampfe meine Kräfte zu prüfen. Jn
Luxus und Fülle verweichlicht man ſo leicht, wenn man ſich
nicht immer im Zügel hat. Jch wehre mich dagegen, ſo viel
ich kann.“

Seine Augen blickten ernſt und wie Rührung zuckte es in
ſeinen Zügen. Welch ein herrliches, wundervolles Geſchöpf!
Wenn dieſes Mädchen damals an ſeiner Seite geſtanden, wie
ganz anders hätte ſich wohl ſein Leben geſtaltet!

„Dann würden Sie es am Ende als ein Unglück betrach-
ten, wenn Sie einen reichen Mann heiraten müßten fragte
er lächelnd.

Sie ſchüttelte den Kopf.
„O, wenn ich ihn heiraten würde, dann liebte ich ihn auch.

Und wenn ichn ihn liebte, früge ich nicht danach, ob er reich
oder arm wäre. Aber ich würde mir als reiche Frau einen
Wirkungskreis ſchaffen, der mich efriedigte, der meine Kräfte
nicht brach liegen ließe. Man kann ſo vielen Menſchen Gutes
tun, wenn man reich iſt und den Reichtum richtig anwendet.“

„Sie würden ſich alſo in jede Lebenslage ſchicken
„Fröhlich nickte ſie.

O ja! Wäre der Mann, dem ich angehörte, ein Fürſt,
ein König, ſo würde ich meine Kräfte zu Nutz und Frommen
meiner Untertanen regen. Und wäre er ein armer Mann, ohne
Titel und Vermögen, ſo würde ich mit ihm und für ihn ſchaffen
und arbeiten. Aber dabei fällt mir ein, daß daheim auf

„JZJZZD
und ſeiner Verbündeten und bedauerte die immer wiederholten
Friedensangebote von unſerer Seite, der außer allem logiſchen
Kontakt mit unſerer militäriſchen erfolgreichen Kriegführung ge
ſtanden hätten und da ſie bei den Gegnern immer von neuen
den Glauben an unſere vorgeſchrittene Zermürbung gewecht und
genährt hätten nur immer neu von kriegverlängernder Wir
kung geweſen ſeien. Die herrlichen Waffentaten und gewaltigen
Siege unſerer bewaffneten Macht zu Lande und zur
wiederholt berechtigte Hoſſnungen auf einen baldigen erfelg
reichen Frieden geweckt, die aber immer wieder durch vorzeitige
Verſföhnungsangebote zuſchanden geworden ſeien. Am ver
hängnisvollſten habe das Reichstags- Friedensangebot vom
19. Juli gewirkt, da hier durch die Mehrheit der deutſchen Volks
vertretung ein kläglicher Geiſt ſich offenbart habe. Jetzt ſei der
Krieg dank der Ereigniſſe im Oſten in eine neue für Deutſch
hand entſcheidend günſtige Phaſe getreten, und doppelt gelte es
nun, England gegenüber auf unſerer Hut zu ſein und ſich nicht
auf einen vorzeitigen Frieden einzulaſſen, der uns um die
Früchte und Opfer unſerer Siege bringen würde. Wir brauchen
einen deutſchen Machtfrieden, der uns nicht nur auf kolonialem
Gebiete voll entſchädigt, ſondern auch unſere Grenzen in aus
giebiger Weiſe, ganz beſonders nach Weſten in Flandern, ſicher-
ſtellte und uns hinlängliche Kriegskoſtenentſchädigungen und
ſonſtige Schad'oshaltungen brächte. Ein vorzeitiger Friede
würde uns inesfalls den früheren blühenden Zuſtand zurück-
bringen, un anz abwegig ſei es, zu glauben, daß ſofort mit
Friedensſchluß der gefüllte Butter- und Schmalztopf, der Schin-
ken und der Kalbsbraten wieder auf unſeren Tiſch gelangen
würden. Keinesfalls ſei das zu erwarten, und die älteren
Generationen müſſen auch weiterhin mit kargen e
rechnen. Umſo mehr haben ſie die Pflicht, unſere völkiſche
kunft, ſo auch die unſerek Arbeiter, und einen neuen Aufſſtieg
zu noch höherer wirtſchaftlicher Blüte zu ſichern. 4

Der zweite Redner, Generaldirektor Winckler, ging
mehr auf die innere politiſche Entwickelung ein, nachdem er in
Worten hoher Anerkennung die Leiſtungen des Volkes in
Waffen und hinter der Front in dieſen 38 Kriegsjahren ge
dacht hatte. Die ſchwachmütige Regierungspolitik gegenüber
dem Radikalismus wurde gegeißelt. Dann ging der Redner
auf die Wahlrechtsfrage über, die von demokratiſcher Seite Leine
durchaus illiberale Behandlung fände. Wenn man von den

hen Uebergewicht der Maſſe über die Jntelligenz zu wer
Uten.

Exzellenz von Kröcher, der alsdann das Rednerpult
betrat wandte ſich mit offenen und entſchiedenen Worten gegen

mich eine Menge Arbeit wartet. Und ich ſtehe hier und pläudere

mit Jhnen, als ob ich nicht in wenigen Tagen ein großes Feſt
zu richten hätte.“

Er brach nur ungern dieſe Unterhaltung ab.
„Wenn ich Jhnen doch helfen könnte! Jch bin jetzt ſo

ſträflich faul.“ e

Sie packte ihr Malgerät zuſammen.
auf und ſagte ernſt:

„Auf die Dauer werden Sie das auch kaum aushalten. Jn
Reßdorf gibt es nicht genug Arbeit für Sie. Und wer an in
tätiges Leben gewöhnt iſt, mag die Arbeit nicht miſſen:“

„Es wird bald mehr Arbeit für mich geben auch in Reß
dorf, mein gnädiges Fräulein“, ſagte er ruhig.

Seine Worte gaben ihr zu denken. Aber ſie wollte nicht
neugierig ſein und forſchen, was er damit ſagen wollte. Als ſie
ſich nun von ihm verabſchieden wollte, bat er herzlich:

„Laſſen Sie mich Jhnen das Geleit geben, ich führe Faf
ner am Zügel. Wir können wieder durch den Reßdorfer War-
ten ſchneiden.“

„So kommen Sie“, ſagte ſie einfach.
Plaudernd ſchritten ſie davon.
Käthe machte Reßdorf mit dem Feſtprogranini zu Lim

bachs Geburtstag bekannt. Lächelnd hörte er ihr zu. Die herbe
ironiſche Linie um ſeinen Mund verſchwand jetzt immer, wenn
er mit ihr ſprach, und in ſeinen Augen lag ein warmer Glanz

Er liebte dieſes herrliche Mädchen und war ſich dieſer Liebe
mit heißer Freude bewußt. Sie war die Erfüllung feines

Jdeals. nTrotzdem er ſich darüber klar war, trotzdem er oft dem Ver
langen, ſie in ſeine Arme, an ſein Herz zu nehmen, ſchwer
widerſtehen konnte, vermochte er es nicht über ſich zu bringen

das bindende Wort zu ſprechen. Zu viel lag hinter
ihn hinderte, kurz entſchloſſen die Hand nach ihr au 2

Nun ſah ſie zu ihm

(Fort lgt.)(Fo ſedung et



die h Politiz Bethmann Hollwegs, die eine
olitik der

den Neutralen und den Sozialdemokraten geweſen ſei und leider
von ſeinen Nachfolgern noch nicht aufgegeben worden wäre.
Redner beklagt die ſozialiſtiſche Kriegswirtſchaft, die allen Volks
laſſen unendlich viel Verdruß und Mißſtimmung gebracht
habe. Die Unzahl von Verordnungen zu behalten und zu be-
achten, ſei unmöglich, und es gebe niemanden im Reiche, der
nicht oft genug gegen dieſe ſich vergangen habe und noch ver

ehe. Auch dieſer Redner mahnte zum Durchhalten und Aus-halen, bis England mürbe fel, damit ein erfolgreicher Friede
erreicht werde, der die Zukunft des deutſchen olkes ſichere

Loandrat a. D. Rötger, der Vorſitzende des Zenbralver-
eins deutſcher Jnduſtrieller, legte beſonderen Nachdrug z die
nötige Sicherung unſeres Rohſtoffbezuges für unſere Jnduſtrie,

damit die Arbeiter nach dem Frieden wieder ceichlichen Lohn
und Brot fänden und nicht zur r gezwungen
wären. Eine erhebliche Umw s auf dem Gebiete unſeres
Rohſtoffbedarfes habe zwar ſtatkgefunden, aber z. B. Baum
Wolle und Wolle würden wir nach wie vor in gre Mengen
benötigen und uns durch Handelsverträge ſicher en. Es
wäre ein großer Jrrtum, auf freundſchaftliche Wi. ranknüpfung
alter Handelsbeziehungen n em Kriege zu hoffen.
Ohne einen kräftigen Machtzuwachs, moraliſch und materiell
würden wir unſeren Außenhandel und unſer Exportgewerb
nicht wieder erfolgreich güufnehmen können. Nur ein voller Sr
e gegen England würde uns in dieſer Hinſicht die nötigenſielgſcherhelten bringen können. Reicher Beifall lohnte

allen Rednern. Nachdem noch die Herren Abg. Arnſtadt
als Landwirt, ſowie Hanſen und Prof. Kötteritz An-
ſprachen in ähnlichem Sinne gehalten hatten, verlas Herr Land
rat Winkler eine von den Wahlkreisvertretern genehmigte
längere Entſchließung, deren Veröffentlichung wir ſpäter folgen
haſſen werden. Die Entſchließung wurde von den Verſammelten
mit lautem Beifall begrüßt.

Aus Stadt und Umgebung
Zur Frage der Kartoffelſicherſtellung.

In letzter Zeit wird die Nachricht verbreitet, daß anſtelle der
öffentlichen Bewirtſchaftung der Kartoffeln das Syſtem der Lie-

rungsverträge zwiſchen Bedarfsſtelle und Lieferverband treten
oll. Zur Aufklärung wird hervorgehoben, daß die abzuſchlie-
enden Lieferungsverträge nicht etwa eine Schwächung des
yſtems der öffentlichen Bewirtſchaftung der Kartoffeln bedeuten,

denn im Gegenteil ſeiner weiteren Stärkung dienen ſollen,
ſie Zwangsbewirtſchaftung der Kartoffeln bleibt auch für die
rühjahrs und Sommereindeckung beſtehen. Die in der grund-
egenden Bundesratsverordnung vom 28. Juni 1917 enthaltenen

Grundſätze werden in keiner Weiſe berührt, nur ſoll neben die
aus der Zwangswirtſchaft ſich ergebenden, in der vorgenannten
Bundesraksverordnung enthaltenen öffentlichen Zwangsmittel
nöch als weiteres Sicherungsmoment der zwiſchen Liefer- und
Bedarfsſtelle abzuſchließende, mit Konpventionalſtrafe ausgeſtat

Vertrag treten. Erſt, wenn eine Ueberſicht darüber, in wel
Umfange ſolche mit Vertragsſtrafe ausgeſtatteten Liefer-

rträge abgeſchloſſen ſind, vorhanden iſt, wird entgültig zu der
der Verfütterung der dem Erzeuger verbleibenden Kar

In an die Arbeitstiere Stellung genommen werden können.
Lidkürzung der dreimonatigen Haltefriſt für Hausſchlachtungs

ſchweine.
Viele Beſitzer eines zur Hausſchlachtung zugelaſſenen Schwei-

nes glauben trotz vorliegenden Futtermangels unter allen Um
änden die Hausſchlachtung erſt nach dreimongtiger Haltung des
ieres vornehmen zu dürfen. Es ſei deshalb darauf hingewie-

daß die Landeszentralbehörden von dieſer Halte- oder
äſtungsfriſt Ausnahmen zulaſſen können. Da die ſchleunige

me der Hausſchlachtungen, deren überwiegende Zahl vor
hnachten ſtattfindet, namentlich beim Mangel oder gar

hlen erlaubten Schweinefutters unumgänglich notwendig iſt
von den Kommunalverbänden gefordert n muß, ſo hat
Herr Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts die Landes-
albehörden erſucht, von der ihnen übertagenen Befugnis,
ahmen von der dreimonatigen Haltefriſt zuzulaſſen, Ge

uch zu machen und dieſe Befugnis den Kommunalverbänden
alle Haushaltungen zu übertragen, in denen die Schlachtung

ines Hausſchlachtungsſchweines üblich geweſen iſt.

Kommunale Verteilung von markenfreiem Ferkelfleiſch.,
Die Stadt Frankfurt a. M. hat durch Aufkauf von Ferkeln,

Ken ſie durch beauftragte Händler im Vernehmen mit den Vieh
elsverbänden beſorgen läßt, in einer Woche 30 000 Kilogr.

Ferkelfleiſch an die Einwohner Stadt ausgeben können, ſodaß auf
den Kopf der Vevölkerung je 75 Gramm des markenfreien Flei
es entfielen. Den Kommunen iſt durch die Verlängerung der
Genehmigung der Freigabe der Ferkel zur Schlachtung und der
narkenfreien Ausgabe des Ferkelfleiſches die Möglichkeit gebo-
ten abgeſehen von ganzen Ferkeln zur Anlegung eines kleinen
Hausvorrats, eine Fleiſchzulage aus beſtimmtem Anlaß, wie zum

tehenden Feſte, zu gewähren. Am 16. Januar 1918 hört
die markenfreie Ausgabe von Ferkelfleiſch auf. Von da unter-
Hegt Ferkelfleiſch wie ſonſtiges Schweinefleiſch dem Marken-
zwang. Späteſtens vom März an werden, was namentlich den
nöch vereinzelten Gegnern der gegenwärtigen unbedingt notwen-
Digen Ferkelſchlachtung zur Beruhigung dienen wird, die Ferkel
ö er zur Aufſtallung gelangen, da der Beginn der Grünfütte
ung wieder die Möglichkeit ausgiebigerer Schweinehaltung gibt.Aus diefem Grunde iſt e im Gegenſatz zu den auf
e Verringerung des tigen Schweinebeſtandes gerich-
teien Maßnahmen von Anfang an für die Erhaltung des
Zuchtſchweinebeſtandes Sorge getragen worden.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

r. Fährendorf, 16. Dezember. Das Chriſtian Ritterſche
Ehepaar feierte geſtern in völliger körperlicher und geiſter Rüſtig-

ngſt nach allen Seiten, der Angſt vor den einden, er
keit das Feſt der goldenen Hochgeit. Der Ortspfarrer Pallien

e nach einer herzlichen prac das Jubelpaar ein und
rreichte ihm ſamt einem Slückwunſch Sr. Majeſtät des Kai-

ſers die von dieſem geſtifteken Silberne Denkmünze. Am Abend
erſchien der Wenzeldoefer reren deſſen Mitſtifter und
langjähriges Mitglied der Jubelbräutigam, Teilnehmer an zwei
Kriegen, iſt, dem verehrten Kameraden die Glückwünſche des
Vereins in korpore abzuſtatten. Eine Muſikkapelke ſpielte einen
a worauf der Vorſitzende Kamerad Gärtner mit beredten
Vorten eine künſtleriſch ausgeführte Glückwunſchtafel über-
rechte. Möge dem Paare das ſich allfeitiger höchſter Achtung er-
freut, noch ein langer glücklicher Lebensabend beſchieden ſein.

r. Spergau, 16. n Totgeſfagt und entgegen dem alten
Volksglauben doch ießlich geſtorben ilt der hieſige Fleiſcher-
meiſter Richard Saltmann, der geſtern unter großer Be-
teiligung auch ſeitens des Kriegervereins, zur Ruhe beſtattet
wurde. Er war im Auguſt durch das Horn eines danach als milz
brandſüchtig erkrankten Ochſen geringfügig verletzt worden, und
hatte, da er keine Schmerzen fühlte, der Sache keine Bedeutung
beigelegt, bis ſein Zuſtand ſich derartig verſchlimmerte, daß er
nach Halle überführt werden mußte, wo ihn der Tod von ſeinem
r erlöſte. Eine Warnung für alle, die mit Vieh umzugehen
haben.

Zur Ehrung unſeres bisherigen Oberpräſidenten
D. Dr. v. Hegel

beim Scheiden aus ſeinem Amte und in Dankbarkeit für ſeine
ha hen Verdienſte um die Förderung chriſtlicher Liebeswerke in
unſerer Provinz hat der Stadtverein für Jnnere Miſſion in
Magdeburg mit Hilfe &71773 Wohltäter in Stadt und
Land eine „von Hegel-Stiftung begründet, deren Zinſen
für eine gemeinnützige Arbeit des Vereins Verwendung finden
ſollen. Am 4. Dezember, dem Geburtstage Herrn von Hegels,
konnten ihm mit der Stiftungsurkunde die Namen von 132
Freunden und Verehrern mitgeteilt werden, die durch Zeichnun
gen von 3 bis 1000 Mk. im ganzen ein Kapital von 13 700 Mk.
zuſammengebracht haben, und nach dem warmen Antvwortſchreiben
iſt die Abſicht, ihm eine Freude und Ehrung zu bereiten, die J
nem Sinne entſpricht, tatſächlich erfüllt. Zur Verſtärku r
Stiftung ſind weitere Beiträge auch von ſolchen, an die ſich der
Stadtverein mit einer beſonderen Bitte noch nicht hat wenden
können, herzlich erbeten und können eingefandt werden,

Ein gefährlicher Verbrecher feſtgenommen.
Halle, 18. Dezember. Am Sonnabend nachmittag gelang die

Feſtnahme eines lange geſuchten Verbrechers. Der im Jahre
1914 aus dem Zuchthauſe Lüneburg entwichene und ſeitdem ein
Räuberleben führende Arbeiter Franz Schütze, der auch des
Mordes an dem Flurhüter Böcker in Poplitz dringend verdäch-
tig iſt, war ſeit jener Zeit durch ſeine Raubzüge ein Schrecken der
Stadt und Provinz. Eine Reihe ſchwerer Diebſtähle ſind ihm
bereits nachgewieſen, weitere zahlreiche kommen noch auf ſein
Kerbholz. Seine Mutter und zwei Tatgenoſſen ſind bereits hin-
ter Schloß und Riegel. Nachdem feſtgeſtellt worden war, daß
Schütze noch im Vorjahre mit einem hieſigen Mädchen unter fal-
chem Namen verkehrt und ſie bis in die letzte Zeit in ihrer Woh
nung beſuchte, wurden ſorgfältige Beobachtungen vorgenommen
und feſtgeſtellt, daß er am Sonnabend nachmittag dort einge-
troffen war. Während Beamte Einlaß in die Wohnung verlang-
ten, ſprang Schütze aus dem erſten Stock auf die Straße, um zu
flüchten. Dort wurde er von dem Kriminalkommiſſar Weingart
erfaßt, ſetzte aber ſeiner Feſtnahme heftigen Widerſtand ent-
gegen und kam mit dem Beamten zu Fall. Blitzſchnell zog Schütze
ſeine mit 6 ſcharfen Patronen geladene und entſicherte Dreyſe
e aus ſeiner Bruſttaſche und richtete ſie den Beamten.

ieſer ergriff aber raſch den rechten Arm des Schütze und drückte
ihn feſt auf den Bürgerſteig, erfaßte die Waffe am Lauf und hielt
die Mündung von ſich. Bei dem Ringen um die. Waffe, in deren
Abzugsbügel der Verbrecher nicht gelangen konnte, weil der
Beamte beim Zugreifen mit einem Finger hineingelangt war,
wurde er von Schütze am Halſe gewürgt. Die Waffe konnte ihm
nur dadurch entwunden werden, daß einer der Kriminalbeamten,
die ſich mit dem Kommiſſar an Ort und Stelle befanden, dieſem
zu Hilfe eilte und Schütze durch einen Schuß, der die rechte Geſichtshälfte traf, aber nicht lebensgefährlich iſt, kampfunfähig
machte. Nachdem die Wunde im nahen Garniſonlazarett ver
bunden war, wurde Schütze dem Polizeigefängnis eingeliefert.
Außer der Waffe wurden zahlreiche Einbrecherwerkzeuge, erheb
li e men Bargeld und eine Menge Goldſachen bei ihm vor
gefunden.

Große Lebensmittelſchiebungen.
Mühlhauſen, 18. Dezember. Nach Ermittelungen des Gen-

darmeriewachtmeiſters Wendt in Oberdorla ſollten in letzter Zeit
im Landkreiſe ralen und in der weiteren Umgebung er
hebliche Lebensmittelſchiebungen ſtattgefunden ha-
ben. Die ſeitens der hieſigen Polizei angeſtellten Erhebungen
führten zur Verhaftung des Händlers Str. und des Kaufmanns
J., beide aus Hamburg. Wie die „Mühlh. Ztg.“ berichtet, wurde
einwandfrei feſtgeſtellt, daß die beiden im Landkreiſe Mühlhaufen
und in der weiteren Umgebung nicht nur in letzter Zeit, ſondern
ſchon ſeit dem ganzen vorigen Jahre Nahrungsmittelſchiebungen
in größtem Umfange betrieben haben, Angeblich ſind die
in Frage kommenden Nahrungs- und Futtermittel für auswär-
tige Behörden aufgekauft worden, doch dürfrte nach den Aeuße
rungen der Verhafteten als einwandfrei feſtgeſtellt betrachtet
werden, daß die in Frage kommenden Behörden nur einen gerin-
gen Bruchteil der gekauften Waren erhtlten haben, während die
weitaus größeren Ladungen Lebensmittel ins Ausland gewan-
dert ſind. Es ſoll eine Ladung im Werte von 85 000 Mk., bei der
in Frage kommenden Gemeinde nicht angekommen, vielmehr auf
einem anderen Schienenwege nach Hamburg und von dort zu
Schiff gekommen ſein. Jn welchem Umfange und unter welchen
Preisüberſchreitungen die Verhafteten gearbeitet haben, geht
daraus hervor daß ſie nach den Feſtſtellungen Pferdebohnen den
Zentner mit 80 Mk. einkauften und an den angeblichen Kommu-
nalverband mit 230 Mk. verkauften. Für Dörrobſt zahlten ſie
290 Mk. und erhielten von dem betreffenden Aufkäufer 470 Mk.
An dieſen letzten beiden Ladungen hatten ſie einen Verdienſt von
13 000 Mk. Welchen Umfang die Ermittelungen über die Schie-
bungen annehmen, läßt ſich mit einiger Sicherheit bis jetzt noch
nicht feſtſtellen, doch ſcheinen ſie ſich nach dem bisherigen Ergeb
niſſe noch ins Uferloſe zu ſteigern,

h

bungen eines bei der nen der bayri
München gehen beſtimmt auftretende, auch von der Preſſewiedergegebene éekihte ber roße e aneg

en
Lebensmittelſtelle beſchäftigten Kaufmanns, der dabei
einen Gewinn von 30 000 Mk. erzielt haben ſoll, um. Es handelt
ſich um die Sendung von zwei Waggons Hafernährmittel nach
Norddeutſchland, die aber bereits wieder zurückerlangt ſind. Der
betreffende Kaufmann behauptete, er habe das Geſchäft im S
tereſſe der Lebensmittelftelle machen wollen. Er wurde verhaffet.

Schwerer Unglückofall. L
Berlin, 16. Dezember. Ein erſchütternder Vorfall wird aus

der Verſöhnungs-Privatſtraße gemeldet. Das dort wohnende
Ehepaar Vollack fand in der heutigen Nacht bei der Rückkehr von
einem Thegterbefuch ſeine beiden Kinderchen und deren greiſe
Wärterin tot auf; der Gasſchlauch zum h ing vom
Verbindungshahn herab, und das ausſtrömende Gas hatte alle
drei Perſonen erſtickt. Ueber den tragiſchen Vorgang wird noch
folgendes berichtet: Die Wärterin befand ſich mit den Kindern in
der Küche und hantierte am Gaskocher; dabei erlitt ſie einen
Ohnmachtsanfall, ſank zu Boden und riß im Fallen den Schlauch
vom Kocher herunter. So waren die beiden Kinder hilflos dem
tödlichen Gaſe ausgeſetzt. Die fünfjährige Edith har ſich nicht zu
raten gewußt und iſt ſchließlich, nachdem ſie wohl immer wieder
vergeblich verſucht hat, die Wärterin zu wecken, in ihrer Herzens-
angſt in ihr Bettchen gekrochen, wo auch ſie der Tod ereikte.

Unaufgeklärter Todesfall.
Verlin, 17. Dezember. n der vergangenen Nacht gegen1 Uhr wurde in dem Zuge Weſten ren nach der Einfahrt

auf dem ſchleſiſchen Vahnhof der 40 Jahre alte Arbeiter Karl
Keßler, Paſewalker Straße 9 wohnhaft gewefen, mit Ohr und
Hinterkopfverletzungen beſinnungslos aufgefunden und nach dem
Dienſtraum des Bahnhoſs getragen. Ein herbeigerufener Arzt
ſtellte den bereits eingetretenen Tod feſt. Die bennachrichtigie
Mordkommiſſion konnte bisher Näheres nicht ermitteln. Das
Polizeipräſidium hat eine Belohnung von 505 Mk. für die Auf
klärung des Todesfalles ausgeſetzt.

Frauenmord.
Waldheim, 18. Dezember. Ein Frauen ord iſt in den

letzten Tagen in der ſogenannten Kohlung, einem zwiſchen
Schweikershain bei Waldheim und Arras bei Geringswalde ge
legenen Walde verübt und am Sonntag vormittag entdeckt
worden. Die ermordete Frau hatte in ketzter Zeit in der Um
gebung Unterricht in der Anfertigung von Strohſchuhen erteilt
und war am Donnerstag in Arras geweſen. Sie iſt wahr-
ſcheinlich an dieſem Tage auf dem Wege nach Schweikers-
hain mit einem breiten, dolchartigen Jnſtrumente erſtochen
worden. Jhre Leiche wurde in einem Tannendickicht aufgefun
den. Die Hände waren auf dem Rücken gebunden. Jn un-
M uehg er Nähe lag ein Ruckfack. Der Täter iſt noch nicht er
mittelt.

Ein Zopfabſchneider
treibt in wer ſeit einiger ſteit fein Unwen achdem
kürzlich ein junges Mädchen auf offener Straße überfallen und
ſeines Zopfes beraubt worden war, wird jetzt wieder ein veuer
Fall offenbar desſelben Täters gemeldet. Als ein dretzehnjäh-
riges Mädchen nachmittags in einem Grünwarengeſchäft Kartof
feln kaufte, bemerkte es plötzlich, daß ihm der Zopf abgeſchnitten
war. Als Täter kommt ein etwa 30jähriger Mann in Frageder neben dem Mädchen geſtanden hat und entkommen iſt, 8

es ſich um die Tat eines krankhaft Veranlagten oder um einen
aus gewinnſüchtigen Motiven erfolgten Rauh handelt. konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden.

Schweres BVrandunglück.

Stettin, 17. Dezember. Durch ein Brand unglöck find
abend vier Kinder im Alter von bis 6 Jahren ums
Leben gekommen. Die Frau eines im Felde ſtehenden
Schneiders hatte ihre vier Kinder bei einer Lampe allein in der
Wohnung gelaſſen, wo dieſe die Lampe umgeworfen und die
Möbel in Brand geſetzt hatten.

Hinrichtung einer Frau.
Jn St olp wurde die durch Urteil des dortigen Schwur-

gerichts wegen Ermordung ihres Ehemanns zum Tode véyur
teilte Schafmeiſtersfrau Lawrenz hingerichtet.

Gerichtszeitung
De Urteil in dem Beſtechungsprozeſſe in Mainz.

Die bei der Auftragsvergebung im Pionierheerpark in Mainz
in den Jahren 1915 und 15146 vorgekommenen Unregelmäßigkei
ten, die zum Teil bereits im Juni d. J. ihre gerichtliche Sühne
durch Beſtrafung des damaligen Vorſtandes gefunden haben,
haben neuerdings in faſt fünfwöchiger Beratung das Kriegs-
gericht beſchäftigt. 13 der angeklagten Unteroffiziere und Mann
ſchaften ſich wegen Beſtechlichkeit mit Gefängnisſtrafen von zwei
Monaten bis zu 2 Jahren, die Hauptbeteiligten auch zur De
gratation verurteilt worden. Ferner ſind eine Reihe von
Angekelagten zu hohen Geldſtrafen verurteilt. Drei der
Angeklagten wurden freigeſprochen. Der damalige Vorſtand des
Pionierheerparks wurde wegen ungenügender Beaufſichtigung
ſeiner Untergebenen ebenfalls verurteilt. Die Strafverfolgung
der zahlreichen beteiligten Firmen und Zivilperſonen iſt bei dem
bürgerlichen Gericht im Gange.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
Vom Kaliſyndikat.

Der Abſatz des Kaliſyndikats im November z ſich
auf rund 750 000 h K20 und geht damit ber den
Abſatz im November des Vorjahres hinaus. Die Wagengeſtellung
im Navember ließ ſich etwas beſſer an als im Oktober d. J. Der
Abſatz im Dezember entſpricht bisher ungefähr dem Abſatz im
Rovember. Der Bedarf an Kali iſt außerordentlich groß. Es lie
gen beim Syndikat noch rund 100 000 Waggons rückſtändiger Auf
träge vor, die noch der Erledigung harren.

henen re 5S
Bekanntmachung. Bekanntmachung.

Die Fettmenge für die lau-] Bei einem Pferde des Land
nde Woche vom 16. bis 22. De wirts Theodor Heinrich in

m d. Js. wird hiermit ſn7yan iſt die Räude feſtge-
auf die gewöhnlichen Fett- etmarken (Fettverſorgungs- Dürrenberg, d. 15. Dez. 1917.

berechtigte) auf Der Amtsvorſteher.Tangermann.50 Gramm
auf alle Zuſatzmarkan auf ch n T *3n

v Knochenmühlen,ſetzt.n den 18. wes. w. Handmühlen m. 6chwungrad

Der Königliche Landrat.
für Kaſſee, Gewürz Körner,

rſten, Kal. Kreisſekretär.! Reis, Gries, Graupen e.
empfiehlt Carl Millegen, m e Halle a/S. Albrechtſtr. 16.

upfer, VRodüyn Kr. I

c h ren bei dem33 ekannten Verfahren.Grützwurſt. 7 er rn
Mi Dez. des Verkehrs wird erſucht, dao n Geld (50 Pfennig für Pfund

Uhr, wird an die Merſeburger Griitzwurſt) abgezählt dereit zu
Einwohner auf Marke Nr. 30 balten.
der Grützwurſtkarte Pf. Es wird ausdrücklich darauf
Grützwurſt zum Preiſe von aufmerkſam gemacht, daßGrütz-
50 Pfg. abgegelen. wurſt ohne Grützwurſtkarte

Zur Regelung des Verkehrs nicht gefordert und abgegeben
geſchieht die Ausgabe in nach werden darf.
ſtehender Reihenfolge: Das nunktze Stehen vor den

Verkaufsſtellen während derim Laden Burgſtraße Nr. 16 Ausgabe iſt, da zwecklos, zufür die Inhaber der Oruv- unten
unterlaſſen.wurſtkarten Nr. 3001--3900 ſ

Merſeburg, den 18. Dez. 1917.ſt Laden an der Geiſel Nr. ſebnrg, den
für die Inhaber der Grühz Das ſtädt. Lebensmittelamt.

wurſtkarten Nr. 3001--4800 P. I. 728/17.

heute

Bekanntmachung.
Sprechstunden in Ange-

legenheiten der Fürſorge für
Kriegsbesechüädlgte finden
im „Oeffentlichen Arbeitsnach-
weis“, Hälterſtr. 30 Eingang
Brauhausſtraße) jeden Mon-
tag, Mittwoch u. Freitag, nach
mittags von 3—-5 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 1916.
Der Arbeits- Ausſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Kriegsbeſchädigte.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Anne

marie Erika Gerti, T. d. Syn

dikus Dr. jur. Adolf Baenitz,
Johanne Charloite, T. d. Loko
motivführers Wilh. Heinrich.

Stadt. Getauft: Luiſe Pau
line Elſe, uneheliche T. Ge
traut: der Schiſſer P. A. R.
Herzerm. Frau A. E. geb. Götze,

Beerdigt: die T. d. verſt.
Maſchinenführers zdie Ehefrau des ZollAufſeher
a. D. Eckſtein, der S. d. Sekr.
Aſſiſt. Götze

Altenburg. Getraus: Der
Dragoner, Kauf. W. W. Alle
ritz m. Frau H. M. geb. Frau
enheim. Beerdigt: Die
Wiw. Berta Sorger geb. Rock
ſtroh, die Ehefrau des e
heizers Vetterlau, der
Herrich.
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